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aiftrats zur? erI? u? 8' « uSereinverlangte Verletzung desz„ n  Matz für die vom Kurverern Uebrigens wur-
srnheren Wilhelmsbrunnens -vorh ^ 00 Jl  belaufen , lo¬
den sich auch Kosten dafür aM ^ en werden toll,
daß von eurer ^ cr]Äg {r fen {a^ en  ersuchten den Verein.
Die gemeinsamen Fvt - - ,,,,:„ „ütziaen Vereine , um erneu
genau wie die irbrrgen gememn tz 6 ^ ^ ^ Erholungsstätte.
Jahresbeitrag zur Unterhattmig er■. ^ Pse >ffe r.
Der Vorsitzende, Herr Ge ). S . ^ ^ u„ g. weil die Frage
befürwortet deshalb urch. d ö ^ r ist der gler-
dem Kurverein sen , iwg - Herr 2r . ^ ^ w ■ el,
chen Meinung . für eine Bewrllrg-
sten anderen Anwefewt »,Aolungsstätte komme den a r -
ung von 30 dl.  D i>ie Ortskrankenkasseu die Kö¬
lne n Kranken zugute. Weundre ^ ^ anderen
ften nicht allein erschwing beteiligten , gehe es

L " !LL » d" "- Knrv - r- m ° " s !ch« -b°. w ..» n

MchN « di° 30Fb -« ' " '̂ ^ S »f « fEine ziemlich lange - Mnrabl Fremdenführer zu-
der Kurverein denr Bureau e ne Anzahl ^ ^ l t l i ch
N^ üauua stellen , dw auf A n , r 9 - ? TerLrLuug stellen die auf A n f̂ r ag ^ » Ter
den eventl. Kurgästen b ^ miti  datz beim
Schriftführer . L -rr Rehrn  wme -evlmigt  wird , die
Kurverein öfter nach Fremdem ^ ' ^ ie Ansichten
man imrnet flloubt fltatt » jgenleiu ^ hczahl der Redner
hierüber waren recht geteilt . würden sich wohl
meinte. di° ?- » »i-r Kn Innern (Das
noch 1 M für einen Fr > Man möge die Anfra¬
glauben wir aber auch. D . Re■ * unb öer  Moritz¬
gen damit beantworten , daß ^ ^ ^ einen solchen haben
fche Führer die besten seien. W r Der Kur¬
will. solle sich an Buchhandlung - Kurver-
verein habe kem Geld dafür ^ „ ^ vollständig. Herr
waltung ersetzen obendrmn den F h insofern aufs
Walter ^rurtellt die Kurve IaTl-e. Das 1er

schärfste, well lle sich dre P ofV̂ iiv heftige Meinungsver-
^furchtbar rucklchrittlich. ^ stervorgerufen, datz eia ge-
Iscksiedenheit wurde nur dadurch h Führer gratis zur
jwisser Herr Fröhlich dem Der ,'elbftredend die Verle-
!Verfügung stellen. will. wahr i dem An-
' ger der anderen beiden Führer ) ^  Rednern cm
gebot des Herrn Frohlich wurde v k datz Herr

!Hintergedanke « bUckt. -v^ b^ 'M ^ . *&lm .
iFröhlich von der Jnserytenw ^ ME Ersitzende da-
me doch auf den Wert des Führers wu w ^ Und das
!gegen glaubt das Angebot L V ^ er Haupt abge-
,Ende der Diskussion. <5 § u r ^ e r f ii fl « n g 5 u ft e 1 *
slehnt . Führer groi :18■ « r « Un richtigen, sicher auch
len. Wir halten den Beschluß für M, , . ^ nnen
; den meisten Kurgästen^unponwr Mr kom-
chaum glauben, datz es einem ^ a r k für einen F ü h -
.inenden Fremden auf eme g a L ^ wirklich nicht ge-
>r er ankommt, wenn ihm der Kurprowei
nügen sollte. ^^ ' cm'.t^ leder des Kurvereins
i Vor kurzem besichtigten dre M tgsteder o den,
den Kurhauö - Neub am Herr Dr . Tie

. Vorstand fiir die Verniittelui 0 ä <~ en  dabei gewesen,
' große Anteilnahme - ' Neien 6^ -80 Herum ^ ^ ge-

Gesichter. die man ln Vereinsverch ^ ^ Kurhaus -Neubau,
^fehen habe — spreche!" r 7, ^ Meisterwerk des Lobes voll.
Die Meisten waren über das Ml eigentliche Kow
Herr Dr . N o I t e fragt . ,n welcher ist. -
zertplatz hinter dem Kurha - ^ Stadtv . Simon Hetz.
Die gewünschte Auskunft gibt He r Platz aufge-

fDw Musikzelte ^ llen r 4 s und lE v ^ ^ ^ t̂waS mehr
.stellt werden, ledoch nicht Schollwirk.
m  dem » eil,» -u. w°du-ch° -r°" sstchwch „ weit
susig nach den Terrasteu z, n ^..n ist beabsichtigt, für
es für Streichorchester möglich se,. ^ ^  Wand mit

‘ die frühere Muschelform die F r er5ieie
einer oberen gerochenen . Rechts und links des 6
.man die allergunstigste Wirrung ^ 3 ^ mmen Baumreihen,
bis 6 Meter breiten PromenaSenweg diese geben
.und zwar hoMwahrschm voill noch wif-
am frühesten Schatten . H promeniert, f u n -
scn, wie der Platz , auf d̂em protzen Badeorte» fei der-
A a m e n t i e r t . w gusaesetzt zu fein, mit Plat-

l  selbe , um nicht der ^ ^ 0 Konzertplatz ist
■tcn belegt. - Herr Sm 'onHetz . ^ r .^ m ^ trocfcnen
durch Drainagen gut entwasiert .sio tz P ^ tenbclegung

^ Boden vorfindet. den Vorschlag ec ü den
habe er die allergrößten Peden n fcho,Mmt ^^ ^ ^

. » urd°»° .°. wn
Damit ist die Generaldebatte zu Ende begründen

» « .° °d«
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halb der Kolonnade am Aufgang nach der ^ al-
ftratze stehen gebliebenermunfchonm ^ Baumgrupp ^
ler dem Verkehr hinderlichen . Schatten nutzi lv Sonnen-
daher obendrein rein zwecklosen. 8 ' verwenden habe
berger uird ParkstE stehend Schatien spendende
eventl .für zweckmäßigere . tat ^ M » ^ Xe red )t umfane»

d-m man der * # M * durch « >
»mm - d°n » Selten P — -ri « w °-t

zahl der Bäume e,ngehen werde Heu es ^ ^ ^ [m ,QUf
.schmucken Aussehens der - tra e lch nur

I -bE m,d° Dr . fl « B -r, °- >« d-s En « « ^

rÄS 'Ä ' ÄflM
k*  fjj r die Verlegung des sehr schlecht besuchten Fr )

konzertes am Kochbrunnen auf eine mehr äweckentwrechend
o ri t verwende - Geh . Sanitätsrat Dr . Pi eis, er.  i -r
Ne stet? den Standpunkt vertreten daß d,e Konzerte au
?re immer mehr eingebiirgerteTriMeit JJ UM « m

°Äi £ könne ÄÄte nicht recht ZiMMut - t
hierbei , — Herr Dr . Züis:  Das Morgenkonzert könne lern
„es Erachtens in Wegfall kommen wenn dafür das Kanzm-

11—12 Uhr eingeichoben werde . — Herr ^. i . -o  l i
clic r spricht gegen die Vermehrung der Konzerte . Edens
Herr Eckart - Herr Kalle:  Nötiger als dw Vermehr¬
ung der Konzerte seien weitere Zugänge zuw> Kaaibrunnen.
damit die Wartezeit der Fremden nach Moglichkei abgekur«
werde . - Herr Max Hetz : SeinerA ^ chtrmchwa en
Lkert ^ u l 'l - M Uhr ,md ein Schließen des Kurgartens
auch nach dem Nachmittagskonzerte geboten letztercs ^ damf
die Trink - und Kurgäste sich dort unbeeas igt durch das Pu^
blikum ergehen könnten . — Herr Eckart, . p g
seien am Brunnen 60 Krahncn vorhanden Damit st, u
Zustand erreicht , der nach , eder Rickstung das ^ teresie der
Trinkaäste wahre . — Herr Simon Hetz . Die Kurverwa
ung sei eben mit dem Plane der Errichtung einer zweiten
Trinkstelle beschäftigt . — Herr Eckart:  Wenn man mebi

"Musik haben wolle , dann möge man sich eine Zigeunerkapelle
engagieren . Die Kurkapelle könne nicht mehr leisten , ab sie
SV . teilte . - Stet EI f - I d e r 6Ct:  E ' N° W «
bcS SriiSfnnaate » »m 11 Ulm I- , a„ - r- ,ch°nd . - Cin Jn-
trag des Vorsitzenden , das Frühkonzert aus eine etioas frühe¬
re Stunde verlegen und ein neues halbstündiges Konzert

Kurprospekte anbelangt , so beklagt HerrWalter , eatz, oa ircn
solche nach auswärts vom Kurverernsbureau gratis v. r-
fandt würden , hiesige Badhausbesitzer und Aerzte , sofern sie
Exemplare zu haben wünschten . 50 F dafür zu entrichten
hätten und beantragt . Schritte zu tun , datz auch hier die l
füef +e auf Wunsch ohne Entschädigung zur Verfügung ge¬
stellt würden . —Auch dieser Antrag ruft eine lange' De¬
batte hervor . Endlich wird derselbe angenommen , nachdem
die Herren Kolb . Dr . Zais . Sekretär Rehm u. a . zu der
Sache gesprochen haben.

21. Jahrslraz.
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Mlicliierfülluna der Veteranen Nicht bestand.
^ G Die Zurücksetzung der Altpensionare hat be> der stuhcr

O'iläküaen ' änoeren Dienstzeit nie bestanden, ,andern ist c ,r
wä°cr ünaetreten nachdem die Kricgsentschädigungsgetder der-
ari en waren und man infolge der andauernden Heeres - und
Marine -Vermehrungen zu neuen Steuern , nämlich zu einer d n
«ebensnerv des Volkes trcfsenden Erhöhung der Koniumstenern
mc are fe? mußtet Auch dadurch, daß die Altersgrenze siir eine
Pensionierung aus 65 Jahre festgesetzt wurde, trat enw-abnorme
Behandlung der Altpensionäre ein. Wird eine periodische - in
Innimensverbesscrung lbezw. Servis - etc. Veränderung , nichi o-r
nmg"hen iein . und will man nicht in eine Ungerechtigkeit verml . .
lei? dann muh bei der Gehaltserhöhung auch gleichzeitig . ' w
'Zi « Lmun„ - i »i< » S ' feft « ®t-üfifirfi vnnr — stattsinden , zumal die Grunde , die suc ttne uc
SS ?eSuna sprechen, irst recht für ĉinc Pens ouserhohung
maßgebend sind, weil die Pension nur % des ®intommen § tc
Itüat Will man im Staatsdienst sparen, dann scheint es h
verfehlt daß "man dieses durch Verringerung der notwendigen
Erisienz'mitte ! der alten verbrauchten Staatsdiener l'- nd nicht
aw andere Weise, sucht, schon deshalb, weil man gegen dw alte
löbliche Situ - ..die alten Greise zu ehren und zu achien -
verstößt und ein solcher Verstoß künstig an, die lungere Ge-
nerativn zurücksällt.

Vis lluilLlkalî sbsomtsii an den Reichstag.
Die Ruhestandsbeamten haben den Reichstag in einew Pe¬

tition um Aufbesserung ihrer Bezüge gebeten, me Petition
wird folgendermaßen begründet:

1 Die alten Staatsdiener sind nicht auf Zeit , Iandern naa.
altem Herkommen auf Lebensdauer angestellt, haben die Dienst-
herricfiinnaen in dem Vertrauen durchgesuhrt, daß der Staa.
nach dem Verbrauch ihrer Kräfte sie niemals in Rot und Sur -
liakeit aeratcn läßt , weil das ganze Volt mit der -stenertrai
dal nie? st R Sie dienen nicht einem Arbeitgeber , sondern
der ganzen Nation : darin liegt auch daS Vertrauen und bic
öiete8 zum Staatsdienst . Ein Vertrag auf Zeit mit einer lau
senden Geldabfindung , >vic bei Privatdienern üegt säso»: des-
halb nicht vor weil der Privatarbeitgeber mit leinen begrenz¬
ten Privatmittcln rechnen muß, auch nicht Leben und Gesund¬
heit , sowie die innere Gesinnung seiner Angestellten ■
svruch nehmen kann. Das Vaterland kann auch unmöglich den
Dienst seiner Söhne mit ungleichen Lohn,atzen bei gleicher m -

' tUIl| Q®er "(Staat fordert von seinem Angestellten nicht allein
ei^ . ewisie Vertraaslcistung gegen eine Abfindung, ledern geh!
WKLL . 'Md Mtl « t "»« f/S 'fJSa' " Vr
aa-naen Geistes - und Korperkraft , sowohl nn .Krieg» ivie r.
Frieden , ohne Rücksicht auf Gesundheit und Leben. Auch kommt
n Betracht daß der Staatsdicner >n seinen vurgerl -chcii Frei

beiten beschränkt ist. indem er und seinê am,l,en . Angehor,genseinen 'Nebenerwerb betreiben dürfen . Sic Staats -,ienc -
gewissermaßen lebendige Glieder im Staatsorgamsimich di^ est
sieben müssen und bei allen Sturmen mckst wanken. du .fen. wenn

!Ä “»S ! ?iSSÄ ^ ®'S w» -
«SST Sf ÄSÄ ic - ™ -Md Jfmm m~  d °--r»d° und-

* Ein bedeutender Gold - und Silbersund . Freitag vor.
mittag bemerkte ein Mainzer Volksschullehrer wchrrend der
ŝ niptrelt daß einer der Schüler , der noch bei anderen Kmaven
itand etwas vor ihm verberge . Auf Befragen
bm «eliret ein altes , aber noch wie neu erhaltenes , scannst ch ,

G « « » d tsns s & r & s

&STÄ « ?°7«fW SmS

gi 'xixÄ 'SÄÄM « ;
b ? 1oar 8Mr° Lehrê ver?flicht̂ Ggeutümtt , deß
Hauses Nachricht von diesen Angaben zu geben ^ er Hauseig -
Almer bat nun sofort Nachsorschungen angestellt um wur - enST-S-2m^ :-£
bcS ganzen Fundes auf ca. oOOOOe .. .

' * Mißhandlung . Zu der dieser Tage gebrachten Not,,
, , unS ber in' Betracht kommende Schuhmacher: Fch habe^

und "Lt « - " « L
->- Mincilschastkicher Chklus des Volksbildungsvere,ns. Mltt-

ivoch 14- d M abends RF Uhr . findet der 4. Vortrag ,m Zw, -.
So statt und zwar über .,Pompe» und der Be uv Ab
b „ ack der intere anten Gräber tadt wird Herr
kundiger rnchrer nach vê ini ^ ^ g fluf ^ „nd eingehenden
I3nmf «1 , Ott «nb Steile di- ß * m - U  B - « tnnz
Ün trefflichen Lichtbildern - gelenen.

SprediSaal.
jtßx diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum L«rtNc
1 über keine Verantwortung.

Vom Hauptbahnhos.

Eine neue dankenswerte Einrichtung hat die Kgl. . Eise«.Eine neue vu ;f, n Bei der Verpachtung der Wirt-
bahnverwaltung ) S . Bahnverwaltung Vorbehalten,

inenl ». « ” » bei der « »- - . dl b. t Sie.
durch einen ^ c-n ber Perlon des Herrn Paul Wok ! -
seranten m z Vertreters der Firma Joh . Klein IN

Johannisberg lRheingau , dürfte die Bahnverwaltung einen
glücklichen Griff getan haben. _ ' ■ _

~Tei ~ ~ Conräd N . Schiffer,
3046 . Hofphotographi jetzt Taunusstr . Z + -
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Mittwoch, den 14 . November 1906.
»1. Jahrganß

* Wiesbaden. 13. November 1906.

Lin Zpariergcmg durch die Krippe.
Meine Gedanken sind noch immer in der e r st e n W r e s-

s, ndener Krippe  an der Gustav Adolfstraße, wo w
am Sonntag vormittag zu lichteren Höhen emporgehoben
wurdm. Zwei Engel gingen lerse und bescheiden durch
F??® iiir die armen Kinder  bestimmten Raume und
Ln M - » ,ch - nI - ° u » dIich - ° i . . Welch'
Berus! Und diese Engel waren die P r i n z e s s t n El -
«abeth zu Schaum burg - L ip pe  und 8 ^ Kom¬
merzienrat Albert,  die verdienstvolle Vorsitzende des Krip-
venvereins. Diesen beiden guten Engeln standen aber an¬
dere nicht minder edle Menschen zur Seite , deren Zusammen¬
arbeiten in dem schönen Beruf der Menschenliebe es gelungen
°st als herrliche Frucht ihrer Tat die Krippe der armen klei¬
nen Welt übergeben zu können.

Möge aus diesen! Werk der Menschenfreundlichkeitun¬
endlich reicher Segen fließen, zur Freude derer, dre ferne
Schaffung als ihre Lebensaufgabe betrachteten, zum Wöhle
der Menschheit und nicht zuletzt zum Wähle der Stadt Wies¬
baden. .

Wir lassen nun eine Beschreibung der Krippe folgen:
I Das Gebäude steht an der Ecke der Gustav-Adolf- und
Ludwigstraßeund ist in äußerst geschmackvoller Werse und
gefälliger Form in rotem Blendstein mit Ziegeldach ausge-
sührt. Wie wir hören, hat Herr Architekt Euler  den Bau
im Aufträge des Krippenvererns hergestellt Das Hau^
liegt in elneni kleinen Garten , der zu einem Test als Spiel
platz für die Kinder, zuin anderen Teil als Bleiche vorge¬
sehen ist. Der Haupteingang von der Straßenecke fuhrt
durch den Garten eine kleine Treppe hinauf ' rn den Borplatz.
Hier münden alle Türen der Hauptrüume aus. Gleich Unrs
vom Eingang lingt das sogenannte Aufnahmezimmer, m
welchem die Kinder von den Müttern abgegeben und die
Kleineren in rings an den Wänden angebrachten Klappbett-
chen einstweilen ausgenommen werden. Dann werden ste m
dem Nebenraume, dem Badezimmer , gebadet, fnsch gekleidct
und dann erst in die eigentlichen KiNdersale gebracht. Das
BadeMiE ist das zweite Zimmer linker Hand, e.- ist mit
mehreren kleineren und größeren Badewannen , Waschappa-
raten, Wickeltischen ausgestattet und entspricht allen Anfor¬
derungen der Hygiene und der leichten Brauchbarkeit. Der
Baderaum steht in Verbindung mit dem einen großen Saale,
der flach Süden hinaus liegt . Es ist der Säuglings,aal . trt
dem sich die Bettchen für die Kleinsten befinden. Er ist
äußerst geräuinig, luftig , mit Warmwasserheizung versehen
und ist der größte Raum des Hauses. Daran anstoßend
nach Südwesten zu ist der andere große Saal , der zum Auf.
enthalt der größeren Kinder, der sogenannten Kriech- und
Laufkinder dient. Er ist mit einer sogenannten „Lauffchiile
mit kleinen Tischen, Bänken und Stühlen ausgestattet , vorn
auch mit einer geräumigen Loggia versehen. Hier sollen un
Sommer bei gutem Wetter die Kinder in ihren Bettchen ins
Freie gestellt werden, während die größeren unten un Gar¬
ten sich tummeln können. Schließlich ist hier noch der Gar¬
deroberaum untergebracht , in dem die Kleider der Krnder
einstweilen aufbewahrt und gelüftet werden.

Run führt eine Treppe hinab in das eigentliche Erdge-
schoß, welches vorn zu ebener Erde mit dem Garten liegt.
Hier befindet sich vor ollem der Schlafsaal mit einer Menge
Klappbettchen, die also nur bei Gebrauch aufgeklappt rm
übrigen aber der Raumersparnis wegen direkt an den Wan¬
den befestigt bleiben. Hier sollen die größeren Kinder, die
sich sonst in dem Laufsaale, oder dem Garten aufhaltcn , nach
dem Mittagessen eine oder zwei Stunden schlafen. Die Kin¬
der liegen getrennt , jeder in' seinem Bettchen, sodaß insbe¬
sondere bei geringeren Erkältungen die Ansteckungsgefahr
nach Möglichkeit herabgemindert ist. Vom Schlafsaal führt
eine Tür direkt in den Garten . Im Erdgeschoß ist weiter
die Küche mit Speisekammer, die Waschküche mit Bügelzim-
Nier, der Kartoffel -, Holz- und Kohlenkeller und ,die Warm¬
wasserheizung untergebracht. Endlich liegt hier ein kleiner
Raum, der als Milchküche und später , wenn die städtische
Säuglingsmilchanstalt die Milch liefert , auch als Abgabe-
stelle für Säuglingsmilch dienen soll.

Im ersten Stockwerk des Hauses liegen die Zimmer der
Leiterin der Kpippe und des Dienstpersonals , ferner . ein
Badezimmer, ein Jsolierzimmer für etwa erkrankte Kinder
und endlich ein Refervezimmer, in welchem später junge
Mädchen, die die Kinderpflege erlernen wollen, als Schülerin
nufgenömwen werden könnten. Auch ein Trockenspeicher fiir
die Kinderwäsche ist hier oben vorhanden.
■ET’ ‘ v $8. JV.

die Feuerbestattung wachzurufen, ^ ahre 1901ja \)
der Verein bereits 572 Mitglieder , rm nächsten
die Zahl um 168, sodaß im Jahre 190o der Verein 720
gehörige hatte, während fein Mitgliederstand n
Jahre 877 beträgt . Das stete Wachsen des Vereins zeigt,
daß die Idee der Feuerbestattung auch hier immer fester B -
den faßt . Es erfolgten im Laufe des Veremsiahres190
Neuanmeldungen . Verzogen und verstorben sind 53 Mngt
der, sodaß der Zuwachs 137 Mitglieder betragt . Die G -̂
samtmitgliederzahl beläuft sich gegenwärtig auf ,
wohnen 119 auswärts , 433 sind Frauen , 444 Männer Letzt¬
willige Verfügungen sind 476 von Frauen und -
Männern hinterlegt worden. Unter den Penonen , dw letzt-
willige Verfügungen hinterlegten , befindet sich auch eme A- -
zahl solcher Anhänger der Feuerbestattung , die mch: dem
Verein angehören. Die Zahl der durch den Berem vorge¬
nommenen Einäscherungen belief sich auf 59, auf 24 '
liche und 35 männliche Personen . Nutzer den vom Verem
Bestatteten wurden noch 37 Leichen durch Vermittelung
zweier Beerdigungsanstalten eingeäschert, sodaß sich re ■ -
samtzahl der un verflossenen Vereinchahre feuerbestatteten
Personen auf 96 stellt.

Von den vom SchatzmeisterHerrn Lugenbühl zweckmäßig
zusammengestellten Schriften des Vereins wurden 3L> an
Interessenten verteilt . Das Mainzer Krematorium wur
bekanntlich seinerzeit mit 30 OM Jl  vom Verein unterstützt;
vertraglich war Rückzahlung des Darlehens bis zum ^ ahre
1915 vereinbart , es sind jedoch bereits bis zum 1. >;un o.
70M Jl  iw bar und 60M Jl  in Amortisationen zuruckgezahtt
worden. Die Amortisationsscheine werden zur Bezahlung
der Einäscherungskosten verwendet. In der Kasse des Ver-
eins befinden sich jetzt noch 162 solcher Scheine im Betrage
von 4860 Jl.  Dem Wunsche, die Preise für die Urnenplatze
zu ermäßigen , ist die Stadt nachgekommen; auch hat sie zu¬
gesagt, bei eventueller Errichtung eines Krematoriums auf
dem neu anzulegenden Südfriedhof die Pläne dem Verem
vorzulegen. Die Stadt zeigt also auch in dieser Beziehung
ein erfreuliches Entgegenkommen.

Die Zahl der deutschen Feuerbestattungsvereine beträgt
jetzt 110? die Zahl der im Betrieb befindlichen Krematorien
11; eine ganze Anzahl weiterer Bestattungsöfen ist un Bau
begriffen. Wie sehr die Feuerbestattung zugenommen hat,
beweist auch der Umstand, daß in Wiesbaden etwa 20 Pro¬
zent der Verstorbenen über vierzig Jahren eingeafchert
werden. Das Mainzer Krematorium ist eigentlich mehr eine
Wiesbadener Einrichtung , denn eine Mainzer . In Preußen
ist die Leichenverbrennung bis heute noch nicht zugelassen und
so müssen diejenigen, die die Bestimmung getroffen, daß
nach ihrem-Tode ihre irdische Hülle den Flammen übergeben
werde, die autzerpreußifchen.Anstalten in Anspruch nehmen.

Der Vorsitzende Herr Dr . P r ö b st i n g gab seiner Hoff¬
nung Ausdruck, daß trotz des Widerspruchs des Kirchenregi¬
ments und des Landtages auch in Preußen die Errichtung
von Krematorien nur noch eine Frage der Zeit sei. — Aus
dem Kassenbericht des Herrn Lugenbühl ist zu erwähnen/daß
die Gesamteinnahmen , unter denen sich 2625 Jl  Mitglieder¬
beiträge befinden, 37 247 Jl  und die Gesamtausgaben 36 869
Jl  betragen haben. Unter den Ausgaben befinden sich
18 663 Jl  für Bestattungen . Das Vereinsvermögen bezif¬
fert sich gegenwärtig auf 8727,22 Jl.  Auf Antrag der Rech¬
nungsprüfer wird dem Schatzmeister Entlastung erteilt . —
Nach der Wiederwahl der vier ausscheidenden Vorstandsmit¬
glieder und der Wahl der Herren Rechnungsrat Kupfer und
Rechnungsrat Nowak zu Rechnungs-Prüfern wird be
schlossen, die Statuten dem Entwurf des Herrn Justizrats
Kullmann entsprechend abzuändern . Diese Abänderung be¬
trifft weiter nichts als daß in Zukunft anstelle des zwölfglie-
dcrigen Vorstandes ein Ausschuß tritt , der aus seiner Mltte
einen Herrn zum Vorstand und einen zum stellvertretenden
Vorstand, welcher die Geschäfte des Vereins nach außen ver¬
tritt , wählt . Sämtliche Vorstandsmitglieder wurden gleich
in den neuen Ausschuß gewählt.

ausaina daß nicht jeder Poet, der vor 50 Jahren einmal ein!
Lied gemacht, eine Freikarte zu beanspruchenh°be, eLenstwemg
der der vor 30 Jahren einmal eine Stecknadel gelnhen habe.
Er rate dem künftigen Komitee, noch einige ^ ahre charsE »»
wirtschaften, um einen Fonds zu schaffen, der dann die Burg.
schaft für eine glanzvolle Durchführung des vaterländischen Fr
stes biete. Der vorliegende Wahlvorschlag für die 22 Wah-
männer wurde aus Kreisen der Prinzengarde ange,ochten, die
weitere Vorschläge machten. Als Präsident Daub dann die
„Skrutinatoren " ernannt hatte, denen er die ^ A ^ keit des
Wahlaktes auf die Seele band, da sonst nach „reichsgesetzticher
Bestimmung" nochmals gewählt werden muffe, ließ er, zur sei- ,
erlichen Einleitung des noch feierlicheren Aktes das zweite Lied
von Narr Hury singen, das großen Beifall fand. Bemerkt roHrf.
noch werden, daß schon vor der Halle Flugblätter verteilt wur¬
den — wie bei der Reichstagswahl, aber sie enthielten unschul¬
digeren Stoff , eine Empfehlung von „warmen Rippchen und
Heeschen", sowie Schöfserhofbier im »Roten Kopf . Da da?
„alte Komitee" sich auch noch gern mit „weiblichen Realitat.en ;
abgibt, so hatte es sich die in Frankfurt wahrscheinlichganz un--
bekannte Operettendiva „Strohschnitta" vom Frankfurter Or¬
pheum verschrieben, die „großartig" sang, natürlich nicht ohne
den Köpenicker Hauptmann. Es war Narr I . B. Strohschmt-
ter. Daub verkündet das W-ahlresultat in so humoristischer
Weise, daß alles lachen mußte. Die 22 Wahlmänner freilich sind
gewählt, aber es erhielt der Hauptmann von Köpenick 220 Stim -,
men, Zucker-Kognak lZueco-Cuecagnaf 11, Podchen9 Stimmen
usw. Daub dankte, denn er hatte erwartet, daß ihre Herrlichkeu
heute zu Ende sei, nun wären sie glänzend gerichtet— das fei
die Hauptsache! Dann erklang das letzte Lied von Hans Sach?
(Mülleri und aus war die Generalversammlung, die aber einen
günstigen Verlauf genommen hatte. Die 22 Wahlmänner sollen
NUN ein elfgriedriges Komitee bilden . Ob 's gelingt?

* Ein Stiftung für den Verschöncrungsverein. Der Ver-
schönerungsvereinwurde auf das freudigste überrascht durch ein
Schreiben des Amtsgerichts, wonach ihm durch letztwillige Ver-
fügung des am 6. Oft . 1906 verstorbenen Generalmaiors Fritz
von Bermuth  die Summe von 1000JC vermacht worden ist.

Kuntt, Literatur und WiKenfdiaff.
Königliche Schaulpiele.

Sonntag , 11. November. „Aida". Große Oper von Verdi.
Als Amneris erösfnete Frl . Schröter  vom Stadttheater

in Königsberg ein auf drei Abende berechnetes Engagements-
gaftspiel. Die Partie der ägyptischen Königstochterist von
mehr dekorativem als dramatischem Charakter und wird in die¬
sem Sinne von Frl . Schröter mit einer sehr  stattlichen Er-,
scheinung verkörpert. Dieser körperlich imponierende Eindruck
ist wohl das nachhaltigste, was man von der Amneris der Gästin
mitnimmt, sie bringt für solche Repräsentationspartlen ohne
Zweifel mit ihren über das Heroinenmaß hinausgeheyden figur-
lichen Eigenschaften respektable Vorzüge mit, ob diese aber mit
allen Partien am Platze sind, ist eine andere Frage. Doch wurde
man hierüber gerne hinwegsehen, wenn die Größe der Stimme
im Einklang stände mit dem riesenhaften Bühnenbilde der
Sängerin . Dem ist nicht so, denn die Gästin brillierte zwar
mit einem baßmäßiaen Contra-Alt-Register, befriedigt aber kn
der Höhenlage ihres Organs nicht. Hat die Stimme an für sich
schon etwas Trockenes, so klingt fie_nach e" im Verhältnis zu
bem Volumen ihrer Tiefe abnorm dünn) es fehlt dieser Stimme
an dramatischer Wucht und sie klingt auch nicht so, als ob es
zu hoffen wäre, daß das Fehlende sich noch einstellen wurde.
Ueber die gesangstechnischen Fähigkeiten der Mnstlerm gestattet
die Amneris -Partie kein Urteil. Abgesehen von dem M.ißver-
gnügen, das die angedeuteten Maß- und Mißverhältnisse bei der
Ämnerts der Gastin in uns zurückließen, sei anerkannt, daß
Frl . Schröter sichere und auf die Sache eindringlich eingehende
Gestaltungskraft in ihrer Darstellung bewies und sich ihrer Auf.
gäbe nach jeder Richtung hin mit Geschick entledigre. — Die
Aida sang unsere Vertretungsprimadonna Frau Pesther-
P e r s ky von Köln. Die Vorstellung nahm einen, wie es schien,
teilweise recht animierten Verlauf. H- G. G.

Der Verein kür keuerbeltattung
hielt am Samstag abend seine diesjährige Generalversamm¬
lung in der „Loge Plato " ab. Vor ungefähr 14 Jahren
wurde hier der Verein für Feuerbestattung gegründet. Die
Zahl der Gründer war klein und die Schwierigkeiten, die
sich ihnen in den Weg stellten, waren bedeutend. Der rast¬
losen Tätigkeit und dem regen Eifer des Vereinsvorstandes
gelang es, der von ihm verft-etenen Sache immer neue
freunde zu gewinnen und das Interesse der Bevölkerung fnr

Gegen 10 Uhr konnte der Vorsitzende die Versammlung
schließen.

* Generalversammlung des Mainzer Karnevalvereins-
Wenn der elfte Monat des Jahres naht, erscheinen in den
Mainzer Zeitungen die bekannten „Bajasfe", die die General¬
versammlung des Karnevalvereins für den elften Tag dieses
Monats ankündigen. Spielt der Kalender nun dem Karneval¬
verein einen Streich und verlegt diesen 11. im 11. auf einen
Sonntag , so wird die Generalversammlung eben aus den 10.
verlegt. Diesen letzteren Streich spielte der Kalender dem
Karnevalverein in diesem Jahre , aber dem Besuch konnte dies
nichts schaden, denn die Stadthalle war gut besetzt. Meister Feh-
lings 88er ließen Punkt 9 Uhr 11 Min . den Narrhallamarsch
ertönen, alsdann bestieg die Elferkommission die Tribühne,
worauf Präsident Daub die „Wählerversammlung" mit einer
Anrede erösfnete. Nach einem Liede hielt Daub eine witzige Au-
spräche, in der er immer die „Herren Wähler" apostrophierte
und schließlich sagte: „Wählte heute junge „draht"kräftlge Män¬
ner, die den Karneval hochzuhalten den festen Willen haben."
Alsdann kam der ernste Teil der Versammlung, die Abrechnung,
gegeben von dem Kassierer Günther. Die Gesamt-Cinnahmeo
betrugen einschließlich eines vom vorigen Komitee binterlasse-
neu Saldo von 12.31.1 insgesamt 38,848.16.1 Nach verschiede¬
nen Ausgaben und Spenden verblieb ein Bestand von 9085.40.1
Kassierer Günther fügte seinem Bericht hinzu, daß das künftige
Komitee mit diesem Fonds ebenso günstig wirtschaften möge.
Urnarr Siegmund Cahn übernahm es, auf ein gewisses„Brum¬
men" bei der Position „Ferienkolonien", die Stellung des Ko¬
mitee klarzulegen. Man habe geglaubt, besser den Mainzer-
Humor durch dieses Geld bei der Jugend weiter zu verpflanzen,
indem man il,r Gesundheit schenke, als das Geld zu verzetteln
für unmögliche Sachen. Ebenso habe das Komitee mit dem Un¬
fug der Freikarten aufgeräumt, indem es von der MeniunsH

4siWernerv . Siemens , Dieel ^ ktrischeTe»
l e g r a ph i e. Zweite erweiterte Auflage herausgegeben
von Dr . L- Graetz , Prof . a. d. Univ. München. Berlin 1906.
Konrad W. Mecklenburg, vormals Richter'scher Verlag.
(Eleg . geb. Jl  1 .50, drosch. Jl  1 .20.) — Die Schrift von
Werner v. Siemens , dent berühmten Mitbegründer des tele-
gravhischen Weltverkehrs und der modernen Elektrotechnik,
über die elektrische Telegraphie ist auch heute noch ein Mu¬
ster von allgemeinverständlicher Darstellung einer der wun¬
derbarsten Errungenschaften des menschlichen Geistes. Mit
den einfachsten Mitteln und in unübertrefflicher Klarheit
schildert er die Versuche und Wege, welche zur Erfindung,
Verbesserung und Vervollkommnung des elektrischen Tele¬
graphen geführt haben. Die Schrift wendet sich an alle
Kreise, die sich für das Verständnis der elektrischen Telegra¬
phie interessieren . Ein jeder wird, von kundiger Hand gelei¬
tet, ohne große Mühe einen Einblick in die Mittel und Wege
dieser Technik, in die Schwierigkeiten derselben und deren
Ueberwindung , in die Anforderungen und Probleme und de-
ren Lösung gewinnen.

-ss- Bibliothekdesallgcmeinenundprak-
tischen Wissens.  Zum Studium und Selbstunterricht
in den hauptsächlichstenWissenszweigen und Sprachen unter
der Mitarbeiterschaft hervorragender Fachmänner herausge¬
geben von Emanuel Müller -Baden. (Erscheint in 95 Lie¬
ferungen zu je 60 I Feim Deutschen Verlagshause Bong &
Co., Berlin W. 57.) Von diesem bei Publikum und Presse
fortgesetzt gleich günstig beurteilten und, wie bekannt, der
Popnlarisierung der Wissenschaften im edelsten Sinne des
Wortes dienenden Werk sind soeben die Lieferungen 74—78
zur Ausgabe gelangt.

Ihiele’sEmolehi das anaenehmste, wirksamsteu.un-
schädl. Mittel Pak. 1.50 z. h. i. d.
ilronen-Apoth. Gerichtsstr. Ecke.
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21. Jahrs »»».

Des Löwen Ende. Dem großen Löwen AlbeR̂ der p.
*„§ Busch in Berlin alsHauprradelsuhrergegen °
kur Peters auftrat, wird seme Uebel°t Me«t ^ ^e
Auf Munich Sagen̂ cks wird er e sch si außer Le-
Tatsache, daß « u Dresseur Perers nm t ^ ^ en können.

tzSL .' LLk 'i^ LLS!

genau wie unsere Groß - und Urgrotz beg  Ozeans feiert
eiserne und diamantene Hochzeit. ^ ^er Ehen geschlossen und

^abrestaa ! ' >> Gegenstände aus Papier , am 5. aus Holz,

SSt : » S ^ Si « .« . » * * -

•Äw . .« » aftJSTÄ
Altonaer Kaufmann m einem D s ^ ^ vorbei-
Hühner, die in dem b̂ Straß ^ gejagt wurden. Kaum hatte

ISmYÄ »fSrlV . » © *»« ' tb ' Sfi S
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Hühner von Radfahrern vergüten laßt und damit ein glanzen-

iC§  ReÄüte ' auSdem Kriegsgerichtssaal . In einer Ver¬
handlung, die am Münchener Kriegsgericht stattfand sollte fest
gestellt werden, ob der Angeklagte bei Begehung der ih S
Last gelegten Körperverletzung betrunken war oder: n
Durch Zeugen wurde festgestellt, daß der Angeftag
taas stark berauscht war . Er selbst will ledoch am Abend wl.
nüchtern gewesen sein, da er in der Zwischenzeit zweiStunden

•3Vr Verteidiger , ein Leutnant vom 1. Schwe
ren Reiter -Regiment , vertrat jedoch den Standpunkt , daß man
einen Bierrausch in 2 Stunden nicht ausschl̂ en könne und ^ ab
seine Ansicht mit folgenden Worten kund: „Meine Herren . ^»>e
Ge 2 Ihrer eigenen täglichen Ersahruugw .sien. kann man
einen gehörigen Bierrausch m zwei Stun i ch
und infolgedessen werden Sie mir glauben , daß der Mann

in dem kleinen englischen Orte Boxley statt . Der kürzlich ve -
storbene Oberst Best hatte in seinem Testament seinem Vetter
und seiner Nichte die Summe im 300000 J . 0« ®?^ “nter , e'
Bedingungen, daß die beiden sich bis zum 1. ^ li IM verhe
raten würden . Die Hochzeit hat nun unter Beteiligung we
tester Kreise stattgefunden , weil jeder die Bedingungen des 2*
staments kannte. Fast die ganze Stadt hatte geflaggt, und da-.-
Brautpaar wurde überall lebhaft begrüßt . .

Teure Fasanen . Das Waldorf Astoria -Hotel m Newyork
ist verurteil - worden, . 17 000 Strafe .für emige Fa anen zu
zahlen, die es während der Schonzeit m seinem B̂ sitz hatte
Die Hotelleitung hatte beabsichtigt, zu emem Diner Fasanen zu
geben und batte sich daher 174 Stuck aus England kommen-la^
sen. Ein Detektiv hatte jedoch Wind bekommen, und die Polizei
beschlagnahmte aufgrund des Wildschongesetzes die Fasanen in
der Küche, gerade wie sie zugerichtet werden sollten. Da^
Astoria-Hotel beabsichtigt, Berufung einzulegen und prinzipiell
die Streitfrage zur Entscheidung zu bringen ob es gestattet ist,
Wild und Fische außerhalb der durch das Gesetz vorgeschriebe-
uen Jagdzeit auf die Tafel zu bringen.

rnoter in Anariff genommen werden mutzte. Diese große
Mche L rÜn trocken ^ egt werden und dies ge chah
mittelst eines Pfahlschachtes. Dieser Schacht, der aus 10
Meter langen Balken, die mit Zapfen und Nute v 1 h
waren und einzeln mittelst Dampsramme dr« Meter tief

liegt, verursachten die Arbeiten große Schwierigkeiten, <cher
auch' dieser Umstand wurde durch technische Angriffe u -
wunden I'odatz die Trockenlegung erzielt wurde. Der innere
Teil des Pfahlschachtes wurde durch Dampfpumpe ausg -
pumpt und die Arbeiten so. ermöglicht. , ,

4t dem Pfahlschacht mutzte sodann wrederumern starkes
Gerüst von dicken Stämmen mit 30 Centlmeter Durcksiä'M
bergerichtet werden, auf welchem zwei grotze Lokomobile
urch zwei Säugpumpen standen und die Arbeiter hantier ,

(|e"»Sr B-t-m-rung
mutzte der im Trockerrraum innerhalb des Pfahlschachtes be
sindliche Sand auf drei Meter Tiefe bis auf die Lattiglager
muldenförmig herausgeschafft werdem Sodmm wurde das
Auslaufende mit einem nach stromabwärts gebogenen
Rohr verlängert und dieses in einen ca. 3 Meter la g
3 Meter breit «! Betonblock (Rutschbeton) eingefaßt unt fefi■
oeleat werden. Der muldenförmige Ausbau der 180 Quad¬
ratmeter großen Fläche wurde in der Weise vorgenommen
daß man der starken Strömung des Rhemes Rechnung tragt.
Ln gab der Betonfläche, die drei Meter tief Ixegt, nach der
Seite stromaufwärts eine Steigung von 1 : 3 und stromab¬
wärts eine solche von 1 : 15, wohingegen man beim Auslauf
selbst eine horizontale Fläche von 3 Meter Breite an g -
Die Fläche selbst wurde aus 300 Betonblocken, ie 10 Zentner
schwer, die am Ufer gefertigt und mittelst Nachen Zum Pfahl¬
schacht transportiert wurden , zusammengefugt, und die ganze
Fläche mit einer Betonfläche geglättet.

Seit einigen Tagen sind die Betonarbeiten fertiggesiellt.
sodatz mit dem Entfernen des Pfahlschachtes begonnen wer¬
den kann. Der Pfahlschacht, sowie die Balken des inneren
Gerüstes, deren untere Enden 3 Meter und tiefer fest in
der Stromsohle stecken, können selbstverständlich nicht yerauo-
gerissen werden, sondern müssen an her Betonflache bezw.
Stromsohle abgefchnitten werden.

Zum Abschneiden dieser Balken bedient man sich verschie-
dener Kreissägen, die an einer Achse befestigt und teils iO bw
100 Centimeter Durchmesser haben. Trotzdem der Wasser¬
stand jetzt ein niedriger und für die Arbeiten em sehr gun-
stiger ist, muß die Säge noch 3—4 Meter tief unter den
Wasserspiegel versenkt werden, um die Balken an der be¬
treffenden Stelle abzusägen. Innerhalb des Pfahlschachte^
in welchen dasWasser wieder hineingelassen wird, ist em Floß
angebracht, von wo ein Arbeiter die Säge während des Sa-
gens gegen die Pfahlwand drücken mutz und diese die Pfahle
auf zwei Drittel ihres Durchmessers durchschneidet. .

Durch dieses Steckenbleiben der ca. 3 Meter tief emge-
rammten Balkenenden wird die Betonfläche von außen um¬
schlossen und gegen äußere Angriffe geschützt.

Während diese obengenannten Arbeiten ausgefuhrt
wurden, ist die Verbindung zwischen dem Ausflußrohr und
dem übrigen Kanal hergestellt worden. Auch hier kam der
niedere Wasserstand sehr zu statten. An .dieser Stelle war
ebenfalls ein Pfahlschacht vorgesehen, weil das Rohr unter
dem Wasserspiegel lag. Da aber bei dem außergewöhnlichen
flachen Wasserstand das Rohr aus dem Wasser ragte, wurde
die Arbeit an Land ohne besondere Vorrichtungen ausge¬
führt.

Die Arbeiten zur Legung des Kanals gehen immerhin
ihrer Beendigung entgegen. Die Kanalstrecke, die vom Rhem-
ufer bis zur Armenruhmühle fertig war und die Arbeiten
infolge der Bahnbauten im Geleisedreieck unterbrochen wur-
den, wird gegenwärtig durch das Wiesental an der Hammer-
Mühle entlang zum Klärbassin weiter gelegt. -e.

ist ? s »? £ &:
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M um ein Millionenobickt , um eines der, gramen -a-eing .
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lanwe . Nun hat aber doch das riesige Besitztum einen neuen
Herrn gefunden , der wohl mit neuer Tatkraft und frischem M >-
die Leitung des ausgedehnten Besitzes m du Hand̂ ehmen w ^ .

Besitzer"ftüî wftd? ist"nochi bestimmt, denn der Steigerer .
»Ä - .

Debatte, innerhalb 48 Stunden einen anderen Steigere nen¬
nen,  der dann in seine Rechte und Pflichten eintrUt . Der Jan  .
(auf der Steigerung stellte stch wie folgt . Zunächst g 8
di.- einzelnen Grundstücke zur Versteigerung , ohne daß Gebme,
»bs-».? -- w»,d, " Dann wurden °b-- »- ,d °-
G ^markuna Oestrich und die Weinberge der Gemar .ung Hat
wnbeim ferner das Schloß und der Park Reichartshausen aus - ,
aeboten ' Das Gebot lautete auf 800 000Ä ®aitn wurde das
Hattenheimcr Gutshaus mit Kelterhaus und Garten und da) .
ct  rn qo 000 iL Äuaefcfelaqen. cxfolötc bei ^

qotv) H ßxtraqcbDt cruf btc betrug 10000 o

des aanzen Gutes . Der neue Besitzer hat das Recht, die alte

L . ' L .' MÄWKr
istbkn Abschnitt im Schicksal eines groben Rheingauer WelNgn.
tes zum Abschlüsse gekommen

* Wiesbaden , 13. November 19vv.

Wiesbadener Kanalarbeiten.
Bekanntlich wurde im Juli d. I . im Beisein von vielen

technisch gebildeten Herren und vielen Zuschauern das 1
Meter lange Ausflußrohr in den Rhem m dm dazuausg^
baggerte Mulde in die Rheinfohle versenkt. ^ Vrelersei s
wurden damals kleine Zweifel darin gesetzt, °b eme derartige
schwieriae Arbeit gelingen werde. Heute kann man aber
schon mit Bestimmtheit sagen, daß die schwere Attfgabe e
sich die Firma Holzmann u. Co. aus Frankfurt a. M. geste
hat vollauf gelungen ist. Nachdem seinerzeit das Rohr m
das Lager versenkt war , mußte infolge des nicht erwarteten
hoben Wasserstandes die Arbeit unterbrochen werden, denn ^
gast die Umgebung der Ausflußmündung zu betonieren, um
ein 'eventuelles Versanden der Rohröffnung zu verhüteiu
Hierzu war es nötig , daß die Stromsohle m der ^ fnutzg
herum betoniert wurde, wozu eme Flache von 180 Quadrat

x. Die kälteste Nacht bis jetzt war die Nacht von Sonntag
auf Montag . Bis zu einem Grad Kalte wurden z. B . m Bin-
gen festgestellt und im Rheingau war man sogar auf zwei Grad
Kälte zurückgegangen. Für die Winzer hat die ^Me den Ein¬
fluß , daß sie dadurch gezwungen werden, mit dem Wintergraben
sich nach Möglichkeit zu beeilen . In den höheren Lagen ist das
Rebholz ausgereift , die geringeren Lagen werden den Schaden
durch den Frost zu tragen haben. Nachträgliches Austreiben
der Reben , das sich auch mancherorts zeigte, ,st kein gutes Zei-

Ein frecher Diebstahl . Am Morgen des 20. Sept ., am
Tage der Entlassung der Reservisten , machte der Kantinenwirt
Schenk aus Mainz in den Zitadellen -Kaserne dre unangenehme
Wahrnehmung , daß ihm eine unter dem Bufset aufbewahrte Kas¬
sette in der sich außer Wertpapieren und Sparkaffenbuchern noch
2000 .K. in Bar befanden , gestohlen worden war . Der D^ b war
im Eßsaal der Unteroffiziere durch -' n Fenster m die Kantine
«-innettieaen Alle Nachforschungen nach dem Diebe blieben er
folalos Einige Zeit später wurde eine Mainzer Kellnemn, die
frühere Geliebte eines entlassenen Reservisten , festgenommen
und als sie sich über einen größeren Geldbetrag und Schmuck-

W T>ei ifir aefunden wurden , ausweisen sollte, gab ne
an̂ das Geld und die Schmucksachen von ihrem Geliebten , dem
Li , n-st!» L »»«-» M-d.-- M°.a-s S
erbalten zu baden . Der Hinterberger diente bei dem 83.^ ;nj.
Reat auf der Zitadelle und gehörte zu den entlassenen Reser¬
visten H ist aus Kinsling gebürtig und wohnte ra
Nach ' den Ermittelungen spielte hinterberger .n Passau den
Noblen er wurde verhaftet und gestand auch alsbald zu, den
^iebttabl in der Nacht vor seiner Entlassung in der Kantme

zu haben Von dem gestohlenen Gelde wurden noch
«on « hei ihm vorgefunden , außerdem ein neuer Anzug, Wasche
Z 'Mt Bald gestand er auch ein. die erbrochene Kassette mt
L Wertpapieren und Sparkassenbüchern in em Scnkloch im
Hase der Kerne geworfen zu haben. Die Sachen wurdm tat-
sächlich dort vorgef,mden . Der Angeklagte wurde zu 1/2  h
Zuchthaus und b Jahren Ehrverlust verurteilt.

t Die schlaue Evastochter . Eine junge Frau aus einem
Dorfe am Nntermain hatte seit längerer Zeit em unerlaubtes
Verhältnis mit einem „Hausfreunbe . Der ^

®inb '' von der Sache und kam eines Ta ^es plötzlich unerwar-
M nach Hans? als der „Hansfrennd " ^oei seiner ungetreuen.
Ebebälite weilte Die letztere bemerkte ihn icdoch rechtzeit.g,
kitte chm entgegen und lockte ihn in den Keller die neu ange-
kommenen Kartoffeln und Kohlen zu sehen. Kaum hatte der
Mann jedoch den Keller betreten , da schlug die Schlaue die Tur«
zu und ließ ihren Galan rasch entschlüpfen.

öä 'S » S ; i

di. S - ch.» Betlaufe» Urft to b- - « "
nun eine gefälschte Bescheinigung einer angeblichen Frau ^
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(Strafe eine Gesamtstrafe von 5 Wochen Gefängnis.

Briefkaften

» hi» . ,S»7 >bE LLIritifie 215 Meter , Lange der Perronhalle 190 Rceter, Brene
170 Meter , Bogenhöhe 40 Meter , 9 Bahnsteige, 9 Pastbahn-
teige Verkehr 540 Züge täglich. - Der Wiesbadener- » -HA,!
st in ieder Beziehung kleiner . Die Lauge der Perronhalle

200  Meter . Schalterhalle 15 % Meter breit , 38 % Meter lang
unb 15 Meter hoch. Die Perronhalle ist wesentlich schmaler al
die in Frankfurt , da sie nur 5 Bahnsteige enthalt . Hohe des
Uhrturmes 40 Meter . m ^

Abonnent G . G ., Westerwald . Der Beklagte kann Bewms-
mistel im Laufe des Prozesses Vorbringen, auch, wie es hier der
Ä ist Liaen benennen Ob die betr . Zeugen etwas von
der̂ Angelegenheit wissen oder nicht, ist eine andere Sache^ und
stellt sich erst bei ihrer Vernehmung heraus , ^ enii dagegen d

°5usung gewmn . dab der Be Nachlässigkeit zurüa-
2 ?4n ba dann kann das Gericht die Ladung der Zeugen ab-

sWtzsrKEiMÄ
Gericht ' d̂arüber ^beschließt, ob die B°r " chmung^ r ^notwendig
gehauen wird °ber ^ cĥ und̂ dann ^ ^ G ^
um diese bloßzustellen oder zu beleidigen, wird ,n fast allen Fa -
sen unmöglich sein, zu beweisen.
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Sortenwayl und SorteuzuHtm
Gemüsegarten.

Von M . Dankler , Rümpen.
Will man wirtlich gute Erfolge im Gemüsegarten erzielen,

so mub man besonders die Sortenwaht und Sortenzuch\t im
Sluae halten . Gute Sorten sind von allergrößter Wichtigkeit,
Nr w° soll der Anfänger sie erhalten ? Nun . wenn er wirk-
liehe Freunde in ähnlicher Lage hat , so werden dwi^ ihm sch -
.mit Rat und Tat zur Seite stehen. Kann er gute Sorten vo
'ihm bekannten Liebhabern seiner eigenen Gegend erlangen , so
ist diese? für ihn von größter Wichtigkeit, im anderen Falle
lasse er sich im ersten Jahre aus der besten Sameuhand . ng
einer Gegend eine Auswahl der besten Sorten schicken und

vrüie nun selbst das beste heraus . Wie eine gute scharttfrullt
beschaffen sein soll, läßt sich nicht mit zwei Worten sagen, da
es sich um die verschiedensten Sachen handelt . Allgemein gu-Uge
Bedingungen sind schnelles Wachstum , gutes ^ sth-n und n°.
türlich Wohlgeschmack. So ziehen z. B . mehrere Aachener
Marktgärtner eine rote Rübe (Beete , falchlich Karotte £ -
nannt ), die wirklich unbezahlbar ist. Dieselbe gehört zu de
flachen, runden ägyptischen und erreicht m knapp ŝ s Woche
ihre volle Ausbildung . Sie ist tiefrot . äußerst müde und von
besonderem Wohlgeschmack. Von solchen Beeten kennen kaum
genug geliefert werden und sie werden stets um 20—L. Prozent
höher bezahlt als alle anderen Sorten . Da wurde es 1» ^
einfachste sein, sich diese Sorte (Samen ) bei den betrestciü>en
Märktbauern zu bestellen. Gewiß , das kann man , aoer man
erhält ihn nicht. Der eine lehnt ruhig ab, der andere gibt eine
ganz andere Sorte . Ebenso pflanzen die Aachener Miarkt-
bauern ihre besonderen Erbsensorten . Dieselben bevorzugen
arünschalige Arten , welche genau die guten Eigenschaften der
Beeten haben. Die tiefgrüne Farbe ist des äußeren Ansehens
wegen von Vorteil , weil gelbliche Sorten viel eher den Eindruck
des reifenden, schon harten nicht mehr schmackhaften machen
Ihre Salate bleiben festgeschlossen, wenn ändere langst im Sa-
men sind, und ihr festes, schnellwachsendesSommerkraut hat ge
radezu Weltruf . Wo bekommen denn diese Marktgärtner >n
jedem Jahre ihre schönen Samen ? Sie ziehen sie selbst und
zwar mit einer Sorgfalt , die übertrieben sein könnte, wenn niä 't
die Erfolge sich so glänzend bewährten . Aus ihren Kulturen
wählen sie, sobald sie in vollem Trieb sind, die allerbeiten Exem¬
plare zur Samenzucht aus . Jede Samenpflanze muß in hervor
ragendem Maße die Eigenschaften zeigen, die der Züchter an
dieser Sorte schätzt. Jede Pflanze , die in Farbe und Form
die geringste Abweichung zum Schlechter, : zeigt, wird als Sw
menpflanze ausrangiert und sei sie sonst noch so prachtvoll. Das.
selbe gilt von Pflanzen , die zwar die Eigenschaften unversalsckl
zeigen, aber im allgemeinen ein schwächliches oder kränkliches
Aussehen zeigen. Aber damit ist es noch nicht genug. Alle
Sorgfalt wird nichts nutzen, wenn es nicht gelingt, die Sorte
vor Fremdbestäubung und damit vor dem Ausarteu , Variiaen
oder „Verbastern " zu bewahren . Hier werden nun die verschie-
densten Kunstgriffe angewandt , ganz besonders , wenn es sich um
wertvolle Schmetterlings - (Bohnen , Erbsen ) oder Kreuzblütlern
(Gemüse) handelt . Der eine bringt die Samenpflanzen der zu
schützenden Sorten weit ins freie Feld hinein . Hier hat er viel-
leicht mitten in einem Hafer » oder Roggenfeld einen passenden
Komposthaufen angelegt, und auf diesen bringt er die Samen-
pflanzen. Er weiß nämlich ganz gut oder ahnt cs wenigstens,
daß sowohl die Bienen als auch die anderen Insekten sich bei mn-
und demselben Ausfluge nicht auf eine Pflanzensorte beschran-
ken. Die Bienen , die somit keine anderen Pflanzen derselben
Art in der Nähe finden , können auch keine Fremdbestäubungen
verursachen, und falls sich Insekten von einer Kornvlume aus
eine Erbsenblüte verirrten , würde das ja keinerlei schädlichen
Folgen haben. Und da sie auf Komposthaufen stehen, so wach¬
sen sie im Felde gerade so üppig wie im Garten . Einen der be¬
kanntesten Samenzüchter aber überraschte ich eines Tages , als
er beschäftigt war , eine Gruppe von Samenpflanzen , r >e er mit
Glas und Gaze isoliert hatte , mit den nötigen Insekten zu ver-
sehen. Zu diesem Zwecke fing er alles , was auf den benachbar¬
ten Beeten derselben Art herumkrabbelte und steckte es in das
Gazeglashüuschen . Gar viele aber bestrichen einzelne Samen-
pflanzen mit Pinseln un d verbinden sie dann , bis der Be¬
fruchtungsprozeß verlaufen ist. Von den Samenpflanzen wer¬
den nun die allerbesten Früchte als Samen genommen, und so
kommt es, daß die guten Sorten bei diesen Marktgärtnern nicht
nur nicht ausarten , sondern von Jahr zu Jahr noch besser wer¬
den und die guten Eigenschaften noch markanter ausbilden : daß
die Warktbauern im Interesse der eigenen Wirtschaft (um nicht
selbst die Konkurrenz zu stärken) keine dieser Sämereien abgeben,
ist ihnen nicht übel zu nehmen.

Der strebsame und aufmerksame Gärtner kann aber auch
selbst vorzügliche Arten erhalten , die gar nicht im Handel sind,
ja gerade hiervon kann ich ein paar recht instruktive Beispiele
anführen . Ein Gärtner sah in einem Möhrenfeld (Karotten)
eine Pflanze , welche die übrigen weit an Größe überragte . Er
zog alle anderen im Umkreise eines Fußes aus , so daß sie sich
recht voll entwickelte und benützte sie im nächsten Jahre zur
Samenzucht . Er erhielt eine Frühsorte , die er acht Tage früher
auf den Markt bringt wie alle anderen . (Die verkauften Möhr-
chen kommen entspitzt und der Herzblättchen beraubt auf den
Markt , was die Käufer nicht einmal merken, aber jede Nachzucht
ausschließt.) Ein anderer hat eine Erbsensorte , die in jeder
Schote bis 10- 12 Erbsen von ungeheurer Dicke bringt . Er
hat zuerst in einem Felde eine Staude davon gefunden und
davon Samen gezogen. Er erhielt im ersten Jahre darauf ein
kleines Feldchen, besten Schoten vielleicht zur Hälfte die ge-
wünschten Eigenschaften zeigten. Nur diese wurden als Samen
benützt. In den Jahren darauf zeigten 60, dann 70 Prozent
der Schoten die gewünschten Eigenschaften, und heute finden sich
an einem ganzen Felde nur wenige, die anders sind. Samen
wird selbst für schweres Geld nicht abgegeben, und Fremde kom
men gar nicht an die Beete heran.

Alles aber , was mit der Samenzucht zusammenhangt, macht
der Marktbauer oder Marktgärtner selbst. Hier kann es chm
auch der beste Knecht nicht gut genug machen, und er stt auch
mißtrauisch gegen jedermann . Seinen Samen verwahrt er r
lockeren Beuteln auf . Jeder Beutel tisägt e,n Schildchen wu
dem Jahresdatum , wann er gesammelt wurde , ^ ht d̂w Zu « ,
eines Jahres einmal verloren , so hat er Samen vom Jahre M
vor ; doch zieht er frischen Samen stets dem besten zweiräd¬
rigen vor.

Landwirtschaft.

Bienenzucht.

- Zum Düngen der Wiesen. Auf Grund , der Erfahrung
läßt sich behaupten , daß eine Düngung der Wiesen mitPho.
phorsäure und Kali durchweg von gutem Erfolg « bettett t*
Die Menge , in welcher diese Nährstoffe zugefuhr werden must
sen, um den gewünschten Erfolg zu mczrelen, recht s ) 4
Düngnngszustande und der natürlichen Beschasfenhei. der Wie
sen. Solche Futterfelder , die seit langen Jahren nicht mehr ge
düngt wurden , bedürfen einer starken Dungung,
entaeaenaesetzten Falle schon mit einer schwächeren Dungung
der gewünschte Erfolg erzielt wird . Als Düngemate haben
sich für Wiesen das Thomasphosphatmehl und der Kaimt be-
währt . Hiervon werden je nach den Boden- und Dungungsv . ,-
hältnissen der Wiese 8- 16 Zentner pro Hektar oder 2- 4 Zen-
ncr pro Morgen von jedem Düngemittel ausgestreut . Du . ch
die Kaliphosphatdüngung wird erfahrensgemaß das Wachstum
der Wiesenpflanzen kräftig gefordert : insbesonderei treten auch
Klee und kleeartige Gewächse auf , wodurch das Futter verbessert
und reicher an Nährstoffen wird , wahrend manche schlechte
Pflanzen verschwinden. Die Düngung wirkt also vorteilhaft au,
die Menge und Güte des Futters ein.

Weinbau und Kellerwirtickmst.
— Die Reblaus (Phylloxera vastatrix Pl .) ist ein den Blatt-

und Schildläusen nahe verwandtes Insekt . Sie zeigt un all-
gemeinen eine mehr oder weinger eiförmige Gestalt , ist m.
drei Paar Beinen und einem Paar Wühlern versehen, letzter,
bestehen aus drei Gliedern , deren äußerstes länger ist als die
beiden anderen.

— Eine günstige Einwirkung hat das Schönen , wenn der
Wein durch zu großen Gehalt an Gerbstoff oder ähnlichen Kör¬
pern zu rauh ist. Durch die Schönungsmittel werden ,enc
Stoffe entfernt , der Wein wird milder . Wenn der We.ßweui
zu dunkel gefärbt ist. Durch die Schönungsmittel entsteht rn
diesem Falle ein mehr oder weniger brauner Niederschlag L-er
Wein wird Heller an Farbe . Beabsichtigt man dies durch das
Schönen zu erreichen , so verdienen die Gelatine und die JJitlO
den Vorzug vor den anderen Schönungsmitteln . Die ungelösten
Stoffe , die das Trübsein des Weines bedingen, erteilen diesem
manchmal einen eigentümlichen Geschmack oder verdecken deir
feineren Geschmack des Weines . Werden d,e ungelösten Stoffe
durch das Schönen entfernt , so tritt in diesen Fällen an reinerer
und besserer Geschmack auf.

— Behandlung neuer Fässer . Neue Fässer müssen vor dem
Gebrauche gut ausgelaugt werden , da das Eichenholz lösliche
Stoffe enthält , die für den Verein nachteilig werden. Am besten
gelingt das Reinigen der neuen Fässer mit Wasser und Dampf.
Zusätze von Kalk und Soda zum Reiuigungswaster haben keinen
Wert , besser ist ein Zusatz von Schwefelsäure , 100 Gramm auf
100 Liter Wasser . Am besten ist es, wenn man d,e neuen Faster
mit Wasser aefüllt längere Zeit stehen läßt : selbstverständlich
muß das Wasser von Zeit zu Zeit erneuert werden. Nach diesem
Auslaugen mit kaltem Wasser brüht man die Fas,er fünf ms
zehn Mal mit heißem Wasser aus , wobei mau immer das Brüh¬
wasser. ehe es ganz kalt geworden ist, wieder aus denselben ent¬
fernt Auch nach der sorgfältigsten Auslaugung wird man rn
neue Fässer nie wertvolle und feine Weme emsüllen.

Vieh' und Geflügelzucht.
— Um Ziegen von Ungeziefer zn besreie«, stelle man sich

ein bewährtes Mittel dadurch her, daß man in 6 Litern Wasser
500 Gramm Tabak eine halbe Stunde lang kocht, die Btatier )o-
dann entfernt und 2 Liter Branntwein darunter gießt. Man
befeuchte die Haut täglich einmal damit . Selbstverständlich mutz
man gleichzeitig für größte Reinlichkeit im Stall sorgen uno
nötigenfalls sogar eine Desinfizierung vornehmen.

— Reinhaltnng der Fnttertröge im Schweinestall. Manch¬
mal will es trotz guter und reichlicher Fütterung mit den Schwei-
neu nickt vorwärts . Die Ursache ist nicht selten darin zu suchen,
haß zu unregelmäßig gefüttert wird , auch darin , daß das Futter
in einem zu verdünnten Zustand zur Verabreichung kommt. Oft
liegt die Ursache wohl aber auch darin , daß die Futtertröge nicht
gereinigt werden und daß von einer Juttermahlzeit zur an¬
deren feuchte Futterüberreste in den Trögen liegen blechen.
Solche Uebcrbleibsel gehen namentlich während der heißen Iah-
reszeit rasch in Säuerung und Fäulnis über , wodurch daun em*
mal das bei der nächsten Futterzeit hinzugegebene Futter un-
schmackhaft und weiter leicht Krankheiten und Freßunlust her-
vorgerufen werden . Deshalb muß daran festgehalten werden,
zwischen den einzelnen Futtermahlzeiten die Tröge zu reinigen,
was besonders notwendig ist in der heißen Jahreszeit und ,n
solchen Fällen , wo das Futter noch in vorwiegend .wässeriger
Form gegeben wird.

— Gut gebaute und gut gehaltene Ställe gehören mit zu
den Hauptbedingungen für das Gelingen bezw. für die Renta¬
bilität der Schweinezucht. Schlechte Stallhaltung steht der Fut-
terverwertung (Futterausnutzung ) zu sehr entgegen, als daß die-
selbe nicht aus Schaden für die Wirtschaft hinauslaufen müßte.

— Hochträchtigen Säuen sind Rüben und recht saftiges Fut¬
ter zu reichen. Ferkel , deren Mütter milcharm tznd, müssen
mit verdünnter Kuhmilch getränkt werden-

— Wärmebedürfnis der Menen . Die Körperwärme der ein-
zelnen Biene scheint gering zu sein, doch liegen bis heute keine
zuverlässigen Ermittelungen hierüber vor. Das ganze Volk ver¬
mag aber die Wärme im Stocke auf 28 bis 30 Grad R . zu stei- j
gern . Zur Wachserzeugung und Brutpflege hat das Menen - !
Volk mindestens 20 Grad Wärme nötig. Auf die Tracht fliegen)
die Bienen , wenn auch nur vereinzelt, schon bei 12 Grad Schat¬
tenwärme ; zu kürzeren Ausflügen , z. B . zur Reinigung und zum
Wasserholen genügen ihnen schon 6 bis 8 >Grad . Um die not¬
wendige Wärme im Winter zusammen zu halten, bildet das Volk
einen dichten Klumpen in Traubenform . Im Jauern dieses
BieNenhaufens herrscht eine Temperatur von 10—12 Graden,
an der Peripherie eine solche von 7—8 Grad R . Sinkt die
Wärme in der Bienentraube unter 6 Grade herab, so erstarrt
das Volk. Ueberhaupt erstarrt jede einzelne Mene , wenn sie.
auch nur einige Minuten einer Temperatur von unter 6 Gra¬
den ausgesetzt ist. . . ,

— Bodenbelag für Kastenbauten . Wenn man un Herbste
den Boden der Kastenbauten mit einem geölten, entsprechend
großen Stück Pappe belegt, so wird damit die Reinigung der
Bodenbretter im Frühjahr wesentlich erleichtert. Aller Abgang
fällt den Winter über auf diesen Belag und kann mitz diesem
auf einmal hervorgezogen werden.

Fischzucht.
— Zur Karpsenzucht. Der Karpfen geht nur in warmer

Zeit auf Nahrung aus , vom Oktober an nimmt er so gut wie
gar keine Nahrung mehr zu sich und fängt erst wieder an zu
fressen, wenn im März die ersten warmen Tage kommet,. In
der kältesten Zeit wühlen sich die Karpfen gruppenweise zusam¬
men in der Mudde des Grundes und halten eine Art Winter-
schlaf. Natürlich nehmen sie in dieser Zeit an Gewicht nicht
zu, aber auch nur ein ganz unbedeutendes ab, un § men sowoht
als in der Kiste (Hütfaß ), in welcher man sie bis etwa Fastnacht
ohne nennenswerten Gewichtsverlust halten kann.
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Fortsetzung.

Isrltörtsz Stück.
vriginalroman von L. ?ilcker --5cililtsili.

„Ich würde sehr glücklich sein, Ihre Bekanntschaft machen
zu dürfen , Sir ! Erlaube mir , mich Ihnen vorzustellen ! Rechts¬
anwalt Dr . Morris aus London. Ich hatte das Vergnügen , Sie
vorhin in Gesellschaft einer Dame und eines Offiziers von
Ihrem Regiment in den Park treten zu sehen."

Wambald sah sich festgewurzelt und tvar außer stände, sich
ohne weiteres wieder loszuwickeln.

„Von Wambold , Premier -Leutnant, " gab er zurück.
„Ich habe von Ihnen gehört , Herr von Wambold , und

verehre und bewundere Sie . Offen gestanden, ein Mann , der
so groß denkt und handelt , wie Sie , verdient die Bewunderung
der ganzen Welt . Miß Grey ist eine Schönheit , die jedes Män¬
nerherz rühren kann, und wenn ein Mann einem solchen Weibe
entsagt , um sie dem Freunde an das Herz zu legen, so ist das
eine Großtat , um die ich Sie beneide, Sir ; ich sage „beneide"
und zwar deshalb beneide, weil ich ebenso in irgend einem Falle
handeln möchte."

„Darf ich fragen, " sagte Wambold erstaunt , „wer Sie in
diese geheime Geschichte eingeweiht hat ?"

„Mein Herr , Sie werden das weniger wunderbar finden,
wenn ich Ihnen die Eröffnung mache, daß ich der Familie Grey
bis zur Stunde so nahe stehe, als ein Advokat seinem Klienten
nur nahe stehen kann. Ich bin befreundet mit der sehr ehren¬
werten Madame Grey und hege Gefühle der aufrichtigsten
Hochachtung für Miß Jane Grey ."

Wambold verbeugte sich. „Ah, ich begreife . Madame
Grey , welche gegenwärtig in London weilt , hat Ihnen das frohe
Ereignis von der Verheiratung Miß Greys mit meinem Freunde
Kurt von Berghaupt mitgeteilt ."

„Verheiratung — ?" fragte der Advokat, und das Wort schien
auf seinen Lippen zu gefrieren.

„Sie scheinen von diesem Ereignisse nicht erbaunt zu sein,"
forschte Wambold mit einem Anfluge von Humor.

„Mein Herr , Madame Grey hat mir nicht mitgeteilt , daß
die Verehelichung so nahe bevorstände . Ich darf mich darüber
schon deshalb nicht wundern , weil ich nicht das Vergnügen habe,
zu den Anverwandten der jungen Frau zu gehören ; trotz alle¬
dem aber hätte ich wünschen mögen, von der bevorstehenden Hoch,
zeit unterrichtet worden zu sein."

Er hatte das Pincenez von den Augen genommen und
schlenkerte es, am schwarzen Bande haltend , nachsinnend,hin und
her . Seine starrblickenden Augen hatten ein« dunkle Färbung
angenommen , etwa wie das Meer , wenn ein Ungewittxr heraui-
zieht.

Wambold vergaß die komisch würdevolle Erscheinung des Ad¬
vokaten und vertiefte sich in dessen Gesicht. Er wurde dabe!
ernst , denn Mr . Morris sah jetzt nicht mehr aus wie ein Mann,
über den man mit einem Lächeln hinweggeht.

„Ich danke dem lieben Gott, " begann nun Wambold , „daß
die Gattin meines Freundes Ihnen jetzt nicht inS Angesicht zu
sehen braucht , denn wahrhaftig , Ihr Gesichtsausdrnck, mein
Herr , wäre ganz geeignet, sie zu beunruhigen ." ^

„Das sollte mir aufrichtig leid tun . Wenn Sic das finden
müssen, Herr von Wambold , und ich habe kein Recht, daran zu
zweifeln, dann wird es meine Verpflichtung sein, die junge Frau
durch meinen Anblick nicht zu beunruhigen ; dieser Zweck wäre
aber nur dadurch mit Sicherheit zu erreichen , wenn ich den be¬
reits beabsichtigten Besuch bei Herrn von Berghaupt und seiner
Gattin nicht ausführe . Ich glaube , diese gesellschaftliche For¬
malität um so leichter umgehen zu können, als man mir ja bis
zur Stunde noch nicht die Anzeige von dem stattgehabten Er¬
eignis gemacht hat ."

„Ganz recht, mein Herr ! Würde ich übrigens an Ihrer
Stelle sein, dann müßte ich mir sagen, daß das ein Wink wäre,
der jungen Frau überhaupt fern zu bleiben ."

Es lag offenbar etwas Verletzendes in den Worten Wam-
bolds , aber Mr . Morris schien davon in keiner Weise berührt
zu werden.

„Ich habe den Wink verstanden , mein Herr , und werde kei¬
nerlei Besuche machen. Das soll mich indessen nicht abhalten,
dem jungen Paare von Herzen Glück zu wünschen."

Mr . Morris verabschiedete sich und setzte seine Promenade
fort , wobei er sichtbar bemüht war , die einsamsten Wege des.
Kurparkes auszusuchen. . Vergnügt suchte Wambold seinen
Freund Kurt und dessen reizende Frau auf . Er traf sie in der
Nähe des Pavillons , wo sie ganz in den Vortrag des berühmten
Künstlerkorps vertieft zu sein schienen.

„Kurt, " flüsterte er ihm zu, „Du hast alle Ursache, heute
mit mir zufrieden zu lein . Ich habe Dir den Gentleman , der
mir heute noch verdächtiger erscheint, glücklich aus dem Feld -
operiert ; er wird weder Dich noch Deine Frau besuchen. Es
gelang mir , ihn zu überzeugen , wie unendlich überflüssig seine
Glückwünsche den jungen Neuvermählten seien."

Während Wambold sich an dem kleinen Wiener Tische ans
einem Stuhl niederließ , etwas Gefrorenes naschte, das ihm
Frau von Berghaupt leise mit herzlichem Lächeln hinreichte,
verließ der Advokat Dr . Morris den Kurgarten.

Er wohnte als bescheidener Mann in einem Hotel in der
Nähe der Goldgasse und suchte nun dieses zu Fuß auf. Der
Advokat wurde von den Hotelschranzen aufs höflichste begrüßt
und nach der Bel -Etage hinaufgeleitet . Zwei Zimmer fand er
dort für sich bereits reserviert und genau nach dey telegraphisch
übermittelten Wünschen, die er von London aus an den Hotelier
abgehen ließ, ausgestattet . Seine Koffer waren inzwischen anoe
kommen und in den beiden Wohnungsräumen untergebra >t
worden . Gedankenvoll ging er nun , als er mit sich allein war,
im Zimmer auf und nieder . Seine Augen waren graugrün
worden . Es zuckte um seinen Mund ; dann und wann zog eine
finstere Wolke über seine Stirn . Mr . Morris schien einen
schweren inneren Kampf zu kämpfen. Nun öffnete er mit ct=
nein winzigen Messingschlüssel einen der großen Koffer und er, -
nahm ihm ein Etui , das die Form eines Oktavbandes hatte »nd
auch auf den ersten Blick als ein wertvolles Buch gelten konnte
Er öffnete das Etui mit zitternder Hast und entnahm ihm das
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in Gold rahme» acfo&re, von Meisterhand gemalte Portrat Ja-
xics.  Es kann unmöglich ein sützcres Bild gedacht werden,
Grey war, als sie dem Meister sab, noch nicht zu .ihrer vollen
Schönheit entwickelt'und Mit einer Rosenknospe vergleichbar, die
sich eben cntsalren will. Der Hauch der KindUchken, der über
dieses unsagbar liebliche Gesicht ausgebrcitet lag, mußte rede-

^ lÄbo * Weib eines andern," murmelte Dr . Morris
vor sich hi'.' , -ab--.- das ändert an der Sachlage gar nubts. Ich
verzichte »ich! und will nicht verzichten. Es war cm mal d,r
Wille deS Konsuls, daß Jane mein Weib wurde, und ich stabe die
Ausgabe, dem Millen des Verblichenen Geltung zu verschaffen
Jane, " redete er bcfö Bild an, „ich werde dir diese Verirrung

porgezeichnei. und keine Macht der Welt soll sie mir verlegen
Er war seht ruhiger geworden. In seinem Gc sichte lug

etwas wu. Versöhnung, und diese Versöhnung galt ver lunger.
^rau , deren Bild er in £>änben hielt. Ein leltsamer Mensc.,.
Vielleicht hätte ihn Erich von Wambold jetzt für einen Phan¬
tasten gehalten, desien geistiger Zustand in icder dr in sicht b-

•forfliiiscrvcßcnb sei. Die Art und Weise, wie Mr . Morris uwt
nervösem Eifer in einem Aktenbündel nmherwuhlte, Schriftstücke
pruste, die vst mit dicken Amtssicgeln .oeriehen waren, oie;e
AktcnsiSzikel dann wieder in den Kofser legte, dem er ste ent-
nomn.en! um ein anderes Bündel hcrvvrznnehmen, war aller-
diiigs nicht geeignet, diesen Eindruck abzuschwnchen. Er .-s
diele TU gleit fort, bis eS Nacht geworden war, und warf lieg
ui?oa:>» erschöpft aufs Sofa nieder. ^

„Morgen," murmelte er alsdann vor lief) hm, „morgen.

Frau voii Berghaupt hatte heute einen Kran» liebeuSwürdrger
Da,:-"» um sich versammelt. Neben einigen Nichten Kurts ur o
der jungen Gattin eines Jnfanteriehauptmanns , die soeben
von einer größeren Erholungsreise znruckgekehrt war, war c-o
ganz bfii/ocui die imponierende Erscheinung der Gattin de..
Sckn-»vronches-r , der Jane ihre besondere Fur,orge z» widmen
haue Wie immer, waren auch heute die Damen entzückt von
dem liebenswürdigenWesen der Hausfrau, was um 1° hoher «»
veranschlagen war, als gerade die alteren Damen der kleinen
Gesellschaft cS besonders liebk-n. au manchen Dingen dê> heu¬
tigen häuslichen Lebens strenge Kritik zu üben Wie schwor.
Kurt daS Herz, wie stolz war er auf seine reizende ^>ane, wenn
ihm diese Damen heimlich zu seiner . reizendeii Frau gr.ch.-imn Ult C JUvimtll »Jtuiuay ö “- . - u * . P . r r ; .»•
licrtfn ! Wenn er sich in das Gedächtnis zuruckrief daß er sich
beinahe dem Wahne ergeben hatte, er könne durch d>e Ehe nicht
glücklich werden, und schon entschlossen war, .Hagestolz, zu blei¬
ben, dann hätte er seinem Freunde Wambold um den Hals fal¬
len und ihm dafür danken mögen, daß er ihn zu rechter Ze.t
zur Besinnung gebracht habe. In dieser Stimmung liberg.b
ihm der Diener mit einer gewissen Heimlichkeit ein ^ llett.

Kurt warf einen Blick auf die Karte und las den Namen
des Anwalts Herrn Morris . „Er hat es also doch nicht über
daS Herz bringen können," sagte er sich lächelnd, „uns seine
Gratulation vorzneuthaltcn!" Er verließ mit dem wiener da>.

^ ^Dratißen auf dem Korridoo stand Mr . Morris , und machte,
als *x  tfirrta anfiifitig wurde, eine gravitätische Verbeugung.

%cxx von Berghaupt," begann Mr . Morris , nachdem er
sich in den Sessel niedergelassen und den weißen Znlliiocihut
geschickt ans seine Kniee plaziert hatte, „ich habe v >ivrochen.
de'^ Dame des Hauses durch meinen Besuch keine Unruhe zu
bereiten, und möchte Sie daher bitten, falls Ihnen dies mog-
'icb >st, meine Anwesenheit vor ihr zu verheimlichen.

habe von diesem Ibrem Entschlüsse gehört und muß
bekennen, dahinein Freund Wambold in seiner Für,orge etwas

Me Ui Herr , es tvar mein freies Entschließen, welches von
Derrn ' Wambold in keiner Weise beeinflußt wurde. Ich weiß,
daß di- gnädige Frau bei meinem Anblick in ihrer letzigen Stei¬
lung immer beunruhigt werden muß. und daraus entspring,
sgr mich die Ausgabe, alles zu tun. waS diese Unruhe verhin-

' "„Ich erkenne Ihre zarte« Rücksichten gern an, muß indessen
dagegen protekticr-n. daß si- übertrieben werden. Meine Frau
>ogr gestern bei der Rücker, nneinng an dm. Vergangenheit etwa-,
iranri 'a aektimm». Das ist indefl.'N vorüber, ste ist. heute io
der besten Sann-, so daß ich sie wohl ohne Skrupel Ihnen vor-

*" ftuc: wollt- sich entfernen, um seine Frau dem verdienten
Advokaten züznfüb-'k' , aber dieser hielt ihn zurück.

Ich möchte Sie bitten, dies nicht zu tun, Herr von Berg-
Haupt, schon deshalb, Iveil ich mit Ihnen , dem Rechtsnachfolger

meines Klienten, Herr James Grey, etwas Geschäftliches zu
verhandeln habe. Damen pflegen sich solchen Dingen gegenüber
immer zu langweilen, und ich glaube, wir haben .ein îea»:,
einer so liebenswürdigenDame eine schwere Stunde zu bereiten,
wenn dies nicht gerade dringend notwendig ist.'

Bergbaript trat von der Tür zurück, fixierte eine» Moment
lang das glattrasierte Gesicht des Advokaten, in dem ein Etwas
lag, das nicht nur seine Frau , sondern auch ihn beunruhigen
konnte, und ließ sich in einen Sessel nieder.

Nun erhob sich Mr . Morris , stellte seinen Hut auf den
Tisch und nahm einige Akten aus der Tasche. „Ich freue mich,
Herr von Berghaupt, und finde darin zugleich einen großen
Trost, mit einem Rechtsnachfolger meines verewigten Klienten
unterhandeln oder, besser gesagt, jenem Rechenschaft ablegen zu
können, der so gefaßt der vollendeten Tatsache gegenuberstcht
und von dem ich erwarten darf, daß er meinen Bemühungen,
worüber Ihnen diese Akten best Beweis liefern werden, volle
Anerkennung schenken wird." „ . „ . .

„Ich wüßte nicht," erklärte Kurt, „daß eine Prozeßangele¬
genheit meines verewigten Schwiegervaters noch bei den Lon-
doner Gerichten schwebt, und bin der Uebcrzeugung, daß da-
auch meiner Frau bis zur -Stunde fremd geblieben ist, den»
sonst würde sie mir schon längst Mitteilungen gemacht habe».
Das kann mich natürlich Nicht abhalten, Ihre Verdienste ux
dieser Angelegenheit gern anznerkenncn."

Mr . Morris schien sehr erstaunt zu sein. ^
„Daß der große Prozeß Ihrer Iran Gemahlin sowohl, als

auch der sehr ehrenwerten Madame Grey — sie >st bekanntlich
die Schwester meines Klienten — Geheimnis blieb, ist mein
Verdienst; aber ich habe in der Voraussetzung gelebt, daß ẑhnen
vielleicht durch die Presse der Ansgang des Prozeßes betannt
geworden sei." . . ..

„Ich pflege nie englische Journale zu lesen. _
Und doch würde es mir schmeicheln, wenn Sie me jungften

Nummern der großen englischen Blätter gelesen hotte», wei.
diese meine große Rede unverkürzt brachten, die ich vor dem ver¬
sammelten Gerichtshof hielt."

Mr . Morris nahm ein Zeitungsblatt ans der nasche uni.
reichte cs Kurt hin, welcher außer stände war, den Udvokate-c

P ^JchÄergebe Ihnen hiermit die letzte Beilage der „Times",
von der ich wünschen möchte, daß Sie sie zur guten Stund -,
lesen. Sic enthält die Anklagerede der Staatsanwal .fchaft fv»
wie meine darauf folgende Verteidigung."

Kurt begann zu ahnen, das Blut drang ihm zu Kops, b r
warf einen Blick auf das Zeitungsblatt und zuckte zusammen, ab¬
er auS den enggedruckten Spalten den Namen James Grey her¬
vorleuchten sah Er sprang vom Sessel auf. ließ das Zeitungs-
blatt auf den Boden fallen und stellte sich beinahe drohend dem
Advokaten gegenüber. . ,

Werden Sic die Güte haben, mein Herr , mich kurz und
bündig über den Charakter Ihrer Sendung aufzuklaren.

„Sie sind sehr erregt, Herr von Berghaupt, und nichts in
der Welt kann ich natürlicher finden Mer ; serabc iefet ent-rtu ia) iiuiumuju * r
psmde ich es ganz besonders schwer, sehe ich vollständig ein, wl.
unglücklich cs gerade für Sie sich gestalten mußte, daß man
mich nicht benachrichtigte, ivie nahe die Vermahlung bevorstebe.
Sie wären aus einem Traum erwacht, Herr von Bergbaus
und hätten diesen Traum alsbald vergehen. MogenSe  Miß
Grey bis zum Wahnsinn geliebt hüben, mögen S -e so hoch-
sinnig sein, so frei und weit mit Ihrer Weltanschauung über
die Unannehmlichkeiten des Lebens, über d>e Kleinlichkeiten der
Welt hinansragen. als dies nur immer nwglicy sem kann, so
darf es Ihnen doch nicht gleichgültig sein, ob mein Klient ^ am.
Grey, dessen Prozeß so großes Aussehen erregte und ûr ihn st
unglücklich endete, Ihr Schwiegervater ist oder nicht. Es gibt
Dinge über die man nicht hinweg kann. Sie finden in diese»
Akten Briefe meines Klienten, in welchen er selbst noch große
Zuversicht besaß und auf Deportation rechnete aber die Kro >
zeugen mären nicht zu erschüttern, und das U^ e' l mußte la -
ten^ wie es lautete: Hinrichtung, Tod durch den sträng.

(Fortsetzung folgt .)

Denksprnch.
siolär vergellenheit du, undc>U' .̂ r 6i»en emm iung.
Liebliche 5ch«elim>. o. mach, beide
Du verdunkle das Böle m,i deinem unidM enden icmeiei.
Du erneute das Glück mir mit verdoppelte^ cust.



' Fabrikmädchen.
KrzLhlung nach Tatsachen. Von Lothar Brenleud-Nf.

(Fortl-tzun-a (Nachdruik»nho«*»!

— Deshalb ist es wohl auch das klügste, sich' s gar
wünschen Ich glaube übrigens , diese vor-

mhw ^ Tamen haben iher Sorgen und Kümmernisse ge.

Töî Aicĥ d̂as sind Redensarten ! Wenn ich Geld genug
hättet mir schöne Kleider und echte Brillanten zu kaufen,
würde ich mir ans allen anderen Kümmernissen bluweing
»nachen. — Ach, Brillanten ! — Ich sage Ihnen , Maud,

für echte Brillanten könnte ich al es Hingeben.
Während sie sprach, hatte sie die Schublade des

Spiegelschränkchens aufgezogen, vor dem sie stand' und
eine kleine verdrückte, an den Ecken teilweise erngerissene
Pappschachtel herausgenommen . Sie schien ihr ai»
Schmuckkästchen zu dienen, denn wahrend sie mit hasten¬
den Fingern darin herumsuchte, warf sie allerlei wert¬
losen Tänd , wie nian ihn in den Bijonter -eladeu der
Arbeitervorstädte für wenige Pfennige ersteht, auf die
Platte des Schränkchens — Bernsteinbroschen und
Granatohrringe , tombakene Armreifen und eine ehemals
wielleicht goldglänzende-, jetzt aber mit Grunspanslecken
besäte Uhrkette. . _

„Da — wenn das echt wäre !" rief ste, einen endlich
gefundenen, glitzernden Gegenstand tn die Hohe haltend.
.Adward sagt, dann wäre, es Lin Vermögen.

Die Brosche, die sie jetzt vor dem Spiegel an ihrer
Bluse befestigte, war ein abwechselnd aus großen wasser-
hellen und roteil Steinen zusammengesetzterHalbmond
in anscheinend goldener Fassung. Während sie sich
drehte und ivendete, um das Licht darauf spielen gN
lassen, ging es wie ein Sprühen in allen Farben des
Reaenbogens ' von dem Schmuckstück aus . ■

„Es ist sehr hübsch, nicht wahr ? — Aber es i,t doch
leider alles nur geschliffenes Glas ."

Maud war näher getreten , uin die Brosche aul --
merlsam zu betrachten. „Bitte , geben Sie nur den Halb¬
mond doch einmal , liebe Ethel, " bat sie, „damit ich nur
ihn genauer anseheu kann." _ , ,

Die andere war gleich dazu bereit . Es machte sie
stolh, daß Maud ein so lebhaftes Interesse an ihrem
Besitztum nahm . . , , ,

„Ich habe die Brosche erst vor zwei Tagen gesch. .kt
bekommen," plauderte sie. „Sie hätten nur sehen sollen,
wie die anderen gestern auf unserem Ausflüge me Halse
danach gedreht haben — ich hätte sie ja gern m dem
Glauben gelassen, daß das Ding echt wäre ; aber ich
fürchtete, mich mit solcher Aufschneiderei nur lächerlich
zii machen." ,

, Aber wissen Sie denn auch ganz gewiß, Ethel,
daß die Steine nicht wirtlich echt sind?" '

' Die Arbeiterin lachte hell auf. „Sehe ich aus , als ob
man mir Broschen für fünfhundert Pfund zum Geschenk
macht? Wenii Edivard solche Präsente austeilen konnte,
würde er sich wahrscheinlich eine andere dafür anssuchen
als mich." .

„Edward ? —i  War das der hange Mann , der Sie
vorhin grüßte ?" , , , , , ...

Die Gefragte wurde dnnkelrot und wandte sich hastig
ab. Ach der — ! — Da — die Granatohrringe waren
von ihm und die Bernsteinbrosche. Sie haben mir ja
auch Freude gemacht, als ich sie bekam. —- Jetzt aber
mag ich sie nicht mehr sehen."

Maud drehte das Schmuckstück noch immer zwilchen
den Fingern . , , . ,

,,/Bie haben ihm also, wie es scheust, zugunsten
dieses Edivard den Laufpaß gegeben? — Das ist wohl cur
sehr vornehmer Herr ?"

„Für eine Lady wäre er vielleicht Nicht vornehin
genug ; inir aber genügt er. Besser, wie einer von den
gewöhnlichen Arbeitern , mit denen die meisten von
uns vorlieb nehmen müssen, sieht er jedenfalls aus.
Er ist in einem Geschäft, wo sie solche nachigemachten.
Schmucksachen verkaufen, iind da hat er die Brosche wegen
eines kleinen Fehlers unter dem Anschaffungswert er-
standen." . • , . .

„So r—• so! Kennen Sie vrellelcht auch dre
Firma ? — Die Imitation ist nämlich ganz großartig ."

Nun nahm Ethel ihr den Halbmond wieder fort.
„Geben Sic mir her, damit St « sich nicht ganz m das
Ding verliebet! und am Esche, gav darauf ausgehend

mir meinen Edward abspenstig zu machen," scherzte sie.
„Uebrigens , was verstehen Sie denn von echten und
unechten Steinen ? Einen wirkiiclsen Brillanten haben Stt
doch wohl schwerlich jemals in den Händen gehabt."

„Run , man betrachtet sie doch zuweilen in den Aus.
lagen der großen Juweliere . Ich glaube, selbst em
Kenner könnte diese Brosche da nicht von emer echten
unterscheiden." .

„Sie wollen mir etwas Angenehmes ,agen — das
ist sehr hübsch von Ihnen . Aber so dumm bin rch ooch
nicht, mir das einznbilden."

Sie warf den Halbmond znsanunen mit all dem
anderen Flitterkran ? wieder in die Pappschachtel und
machte sich zum Aufbruch fertig.

„Es ist hohe Zeit," sagte sie, „denn die,e Spchbnbett
von Perkins u. Atkins machen einem für jede ocrfpatuttg
gleich einen Lohnabzug. -- Wenn wir gute FreUnde
bleiben, will ich Ihnen übrigens die Brosche gern sur
einen Abend oder für einen Sonntag leihen. - - Ich sage
Ihnen ganz offen, daß ich Sie zuerst gräßlich fand,
jetzt aber gefallen Sie mir schon viel besser, uno ich
hosfe, wir werden ganz gut miteinander aUs.ommen.

So kehrten sie denn im besten Einvernchmei : zu
ihrer Beschäftigung bei Perkins u . Atkins znrücr. ^uno
ihre Freundschaft schien im Verlause der nächst-« rrage
eine .immer vertrautere zu werden.. Ethels . Propye-
zeiung, dast sich die anderen dafd nicĥ mehr um die
neue Arbeitsgenossin kümmern würden, ging rasch rn
Erfüllung . Die immer gleiche Ruhe ,und Sanftmut der
Gehänselten hatte die meisten sehr bald entwastnet, und
ein paar besonders hartnäckige Quälgeister waren von
Miß Ethel , die im Notfall ihren kleinen Mund durchaus
auf dem rechten Fleck hatte , so nachdrücklich zurechr ge¬
wiesen worden, daß sie es Vogezvgen hatten , ihren Schutz- .
ling fortan in Ruhe zu lassen.

Sehr mitteilsam erwies sich aber Maud Russell auch
ihrer Freundin Ethel gegenüber nicht. Den ^ agr . nach
ihren Verhältnissen suchte sie möglichst an^ u-v. ..̂ n,
und wo sie eine Beantwortung nicht vermeiden kvni te,
beschränkte sie sich meist auf ein kurzem oder Nein.

Den hübschen jungen Arbeiter , der s:c am ersten
Tage gegrüßt hatte , fanden die beiden jungen Mädchen
an jedem Mittag an der nämlichen stelle . Die andern
mochten nichts Auffälliges darin finden, denn ste wupten.
daß er ans demselben Grundstück beschastigr war , und
er war nicht der einzige , der seine Mittagspau,e lieber
ani dem Fabrikhofe, als in einer der benachbarten
Kneipen verbrachte. Er belästigte Maud und Ether nie
bitrrii eine Anrede, sondern beschränkte sich immer aus
einen stummen Gruß . Aber sein Gesicht hatte d-ber
stets einen recht traurigen Ausdruck, und ein:.u.{ qc»
wahrte Maud ganz deutlich, wie verräte ^ sch-S um leine«
Schnurrbart zuckte, als Ethel wie gewöhnuch snit mec
hochmütigen Bewegung den Kopf zur » eile wandte.
^ ^ Als sie am nächsten Morgen über oen Fabrlkhos
aina uni M ihrer Arbeitsstätte zu gelangen, .rat c.
ihr ẑu ihrer Ueberraschung in den Weg und !«g.e, uwem
er mit etwas linkischer Höflichkeit seine Mutze Esttew-
„Entschnldigen Sie , Fräulein , wenn rcy -nir etU f.
Sie anzusprechen. Aber ich sehe « ne unmer .mt £ M
Howard gehen. Sie sind Ihre gtenrt &ui, »ich.. wahr c

.Und wenn ich es wäre ?" .
Dann sollten Sie versuchen, ste von die,em er-ff . - , » n nn 1 iTf ’ rr ' in

nach' Hause begleitet. Der Bursche hat nichts
Gutes mit ihr im Sinn . Sie ward es eines Tag ^
bitter bereuen, daß sie sich mit ihin eingelasien hat.

Wenn Sie etwas Nachteiliges über ihn wisse..,
warum fagen oder schreiben Sie das dann nicht Ucoer

^Är ^'jnnge Arbeiter schüttelte traurig den Kopst
Von mir will sie ja nichts Horen, ^ ch habe ste ,oLWÄs-ÄC^ clT̂ ofAne

allen Grund mit mir gebrochen. W -lSs -- Brown m

Briefe nicht einmal ausgemacht, sondern
sMgMickt. Sie wissen ja selbst, dap co &



biet Vfi, mit für meinen  Groß zu bau fett. Unt> boctf
würde id)  wer weiß was darin, - geben, wollte sie nur
noch ein einziges Mal mit mir reden."

Der brave Bursche, dem der Herzenskummer so
leserlich auf dem treuherzigen Gesicht geschrieben stand,
mußte Maud wohl aufrichtig leid tun , da sie seine Klagen!
so geduldig anhvrte und da sie sogar einen kleinen Ver¬
such machte, ihn zu trösten.

„Vielleicht wird Ethel ganz von selbst zur Einsicht
kommen. Sie ist ein so kluges und verständiges Mädchen,
daß sie sich gelviß nicht lange täuschen läßt , falls dieser
Brown es wirklich nicht aufrichtig mit ihr meinen sollte.
Wissen Sie übrigens etwas Näheres über ihn ? Kennen
Sie vielleicht die Firma , bei der er beschäftigt ist?"

„Nein, Fräulein ! Nachspionieren mag ich ihm nicht,
denn das wäre unanständig . Aber er hat so falsche
Augen . Und cs ist etwas Hinterlistiges in seinem Ge¬
sicht. Dabei sieht er sich immer um, als fürchte er, es
könne ihm einer auflauern . Ein gutes Gewissen hclt
der Mann nicht — darauf können Sie sich verlassen."

„Ich werde mich bemstjhen, zu erfahren , wer er eigent¬
lich ist. Und wenn sich etwas Bedenkliches dabei heraus-
stetlt, so werde ich Ethel warnen . Das verspreche ich
Ihnen ."

In einer Wallung von Dankbarkeit reichte ihr der
i. ge Mann seine harte , ausgearbeitete Hand. „Das
isi gut von Ihnen , Fräulein ! Ich wußte wohl, daß ich
mich nicht vergebens an Sie wenden würde. Sie haben
ein so liebes Gesicht."

Maud hatte sich mit einem kleinen Lächeln seinen
Händedruck gefallen lassen; nun aber schien es ihr doch
an der Zeit, sich zu verabschieden. Sie nickte ihm freund¬
lich zu und verschwand in der Tür der Posamentenfabrik,

Auf der Treppe traf sie mit Ethel zusammen, die,
wie es schien, beobachtend am Flurfenster gestanden hatte.
Sie hatte wieder die kleine Falte zwischen den Augen¬
brauen und schien in übelster Laune , da sie den Gruß
der Freundin kaum erwiderte und ihre dargebotene Hand
vollständig übersah.

„Sie fangen also auch schon an, Bekanntschaften
zu machen?" sagte sie spitz. „Nun weiß ich doch
wenigstens, warum Fred Doughby immer an dem

Bretterstapel auf der ' Lauer steht. Säe »küssen ihm
wohl recht verliebte Augen gemacht haben, daß der
schüchterne Jüngling schon so bald den Mut gefunden
hat , Sie anzureden . Nun, mir soll's recht sein. Ich
freue mich, daß er sich, so bald zu trösten vermocht hat .".

„Aber ich versichere Ihnen , liebste Ethel —"
„Ach, Unsinn ! Sie brauchen gar nichts zu versichern.

Die Händeschüttelei war deutlich genug. Und im übrigen
kann hier ja jede tun , was ihr beliebt."

Damit ging sie in den Arbeitssaal , und bis gur!
Mittagspause sprach sie kein Wort inehr mit Maud , die
übrigens gar nicht beleidigt schien, sondern zuweilen
sttll vor sich hin lächelte, wenn sie das finstere Gesicht
ihrer Freundin sah. Sie drängte sich auch nicht auf,
als Ethel sich beim Klang der Fabrikglockeeilig davon-
machte, ohne wie sonst auf sie zu warten , und leistete
für diesen Tag auf das Mittagessen in Mrs . Howards
Kosthause Verzicht.

So bös aber schien die andere es doch nicht gemeint
zu haben. Denn als sie nach Tisch in die Fabrik zurück¬
kam, um zehn Minuten früher als sonst, ging sie mit
reuiger Miene auf Maud zu und fiel ihr um den Hals.

„Verzeihen Sie mir, " sagte sie. „Ich habe mich
heute vormittag sehr albern benommen. Ich habe doch
gar kein Anrecht mehr auf Fred . Und wenn er Die
heiratet , kriegt er gewiß eine viel bessere Frau , gls
ich es gewesen wäre."

„So lveit sind wir wirklich noch nicht, liebe Ethel !"
erwiderte Maud lachend. „Er denkt leider vorläufig
immer noch an eine andere ."

„So ! — Ist das wahr ? Obwohl er weiß, daß
ich - Aber das ist ja alles Unsinn. Zwischen ihm
und mir ist es aus — ein für allemal . Daran ist
nichts mehr zu ändern . Sie sollen selbst sagen, ob ich
recht getan habe. Heute abend wird mich Edward ab¬
holen. Dann können Sie ihn sehen und können sich
mit eigenen Augen überzeugen, was für ein seiner
Bursche ex ist.",

(Fortsetzung folgt.)

&

Zur Kranken- und Kinderpflege:
im ■

Hervorragende

Puro
Feischsaft.

Liebig ’s
Fleisch -Extrakt.

Liebig ’s
Fleisch-Pepton.

Maggi’s
Bouillonkapseln.

Dr . Miehaelis
Eichel -Kakao.

Kassel. Haferkakao.
Kakao Honten.

B Gaedtke.
„ lose ausge¬

wogen v. Mk. 1,80
bis 2 . 10 d. ' /, Ko.

(I
Somatose.

do. flüssig
Haematogen.

Tropon.
Roborat.
Plasmon.

Sanatogen,
Tutulm Lactagol.

Hartenstein ’scho
Leguminosen.

Malzextrakt.
Dr . Theinbard ’s

Hygiama.
Pepsin -Weine.

Sämtliche
Mineralwässer,

Hafer »Nähr - Kakao,
vorzügliches Nahrungs - u. Genussmittel
bei Verdauungsschwäche , chronischem
Magen- u. Darmkatarrh , V8 Ko . M. 1 .20.

Kinder-Nährmiitel.
Nestle ’sKindermelil.
Kueke ’s „

ii i Her '«
Kindernahran s

Mellin’s do.
Theinhard ’s do.

Knorr ’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl.

Opel ’s
JfRltrit wieback

Quaker oats.
Arrow root.

Kondensierte Milch,
Vegetabilische ,

Hygiama.
Soxhlet.

Milchzucker.
Soxhlet.

Nährzucker.
Peguin.

Malzextrakt.
Medizinal

Tokayer.
Medizinal

Leberthran

Chem. reiner

ilchzucker
per Vs Kilo Mk. 1.-

Soxhlet-
Apparate

und sämtliche
Zubehörteile.
Milchflaschen.

Milchflaschen»
Garnituren.

Gummisauger.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilchenwurzeln.
Badeschu ämme.

Kinder Zahnbürsten.
Ohren¬

schwämmchen.
Hyg. Windeltücher.

IV asserdielite
Betteinlagen-

Gummi-
Windelhöschen.

Bruchbänder.
Clystier-

gpritzen.
Nabelpflaster . -
Heftpflaster.

Sämtl . Badesalze.
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kindei creme

Byrolin. Wundwatte
Hyg. Mundserviett.

Kinderseife,
garantiert frei von allen scharfen und
ätzenden Bestandteilen , hervorragend
durch absolute Milde und Reizlosigkeit,
deshalb unschätzbar für die empfindliche

Haut der Kinder.
Stück 55 Pfg ., Karton ä 3 St . 70 Pfg

Sämtliche Nährmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Ware zur Abgabe, da dieses in der
Kränken» und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist. 1428

Chr . Tauber , Nassovia-Drogerie, Kirchgasse6. Te ¥ä£“
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